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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 28. Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
nppe Kronprinz Rupprecht. Auf dem Schlacht

feld in Flandern Feigrrte ſich von Mittag an der Fener-
kampf wieder. Abends lag Trommelfener auf dem Gelände
öſtlich von Ypern. Dort ſchritten die Engländer zu ſtarken
Teilangriffen r von Frezenburg und an der
Straße nach Menin. Auf beiden Angriffsfeldern wurden ſie
durch Feuer und im Nahkampf zurückgeworfen. Am Wege
Ypern-Pasſchendaele iſt der Feind noch in einigen Trichtern
unſerer Frontlinie. An der Küſte war abends die Artillerie
tätigkeit lebhaft. Auch in mehreren Abſchnitten der Front im
Artois nahm ſie zeitweilig zu.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nördlich der
Aisne und in der Champagne ſchränkten ſchlechte Sicht
und Strichregen die Gefechtstätigkeit tagsüber ein; abends
lebte ſie auf. An mehreren Stellen hatten unſere Erkundungen
guten Erfolg. Vor Verdun wurde am Nachmittag der
Artilleriekampf ſtark.

Auf erfolgreichen Kampfflügen ſchoß in den letzten Tagen
Oberleutnant Berthold ſeinen 20., Leutnant Wüſthoff den 22.
und Leutnant v. Bülow den 21. Gegner ab. Oberleutnant
Waldhauſen gelang es geſtern ein Flugzeng und zwei Feſſel
ballone zum Abſturz zu bringen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nur in wenigen Abſchnitten zwiſchen Oſt ſee und Schwar

zem Meer erhob ſich die beiderſeitige Feuertätigkeit über das
gewöhnliche Maß.

Mazedoniſche Front. Aufklärergeplänkel im Skumbi-
StrumaTal. Stärkeres Feuer nur im Bogen von Monaſtir
und ſüdweſtlich des Doiranſees.

Die Schlacht in Flandern.

Berlin, er T. B.) Der neue Groß-rampftag der dritten Stern giagt am 26. September, an
dem die Engländer mit noch ſtärkeren Kräften als am 20. Sep
tember angriffen, iſt wieder ein Ruhmestag für die deutſchen
Truppen geworden. der 20. September mit dem Einſatz
von neun engliſchen Diviſionen in erſter Linie nur ganz ge
ringe, teuer erkaufte örtliche rrorge erzielt, ſo ſollten diesmal
2 engliſche Diviſionen in erſter Linie den entſcheidenden Er

folg bringen. Ein Trommelfener von ungeheurer Wucht lei
tete den Angriff ein, der auch diesmal, begleitet von zahlreichen
Tankgeſchwadern, von Gas, Rauch und Nebelbomben, am
frühen Morgen des 26. September gegen die Linie Langemarck
bis zum Kanal von ebeke vorbrach. Tiefgegliedert mit
ſtarken Reſerven griff der Engländer ohne jede Rüc
Menſchenverluſte an. Beiderſeits von Langemarck ſtürmte der
Gegner wiederholt in dichten Maſſen an. Hier e eder
Einbruchsverſuch in unſerem Feuer und im erbitterten Nah
rampf. Tauſende opferte hier der Gegner, ohne einen Fuß
breit Boden zu gewinnen. Nur in Gegend öſtlich von
St. Julien bis zur Straße Menin-Hpern vermochte der Feind
nach ungeheuren Opfern bis zu ein Kilometer Tiefe in unſere
zertrommelte Abwehrzone einzudringen. Alle Verſuche des
Engländers, durch ernenten ine Truppeneinſatz
ſeiner Reſerven die geringen Anfangserfolge zu erweitern,
ſcheiterten in unſerer erbitterten Abwehr und an unſeren wuch-
rigen Gegenſtsßen. An dem Straßenkreuz weſtlich Zonnebeketebte der Kampf mit beſonderer Heftigkeit. In den Abend-
ſtunden ſetzte der Gegner wiederholte ſtärkſte Angriffe auf das
Dorf Geluvelt an. Sämtliche Angriffe brachen unter ſchweren
Verluſten für den Angreifer zuſammen. Das Dorf ſelbſt blieb
in deutſchem Beſitz.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 27. September. Jm Aermelkanal und in derNordſee wurden dir unſere UBoote wiederum 4 Dampfer,

2 Segler, ein Fiſcherfahrzeug verſenkt, darunter drei engliſche
Dampfer, von denen zwei aus Geleitzügen herausgeſchoſſen
wurden. (Amtlich.)

Das HandelsNBoot Deutſchland. Hamburger Fremdenblattmeldet 3 Rotterdam: Wir entnehmen dem Maasbode: Ein
aus Schweden zurückgekehrter Holländer hat einen Bericht
erſtatter des Scheephgart in Ymuiden mitgeteilt, er habe von
einem deutſchen Seeoffizier vernommen, daß das Handels-U-Boot r nach ſeiner letzten Rückkehr aus
Amerika in den Kriegsdien dte Ton worden ſei.
Das genannte deutſche Boot müßte dieſer Tage in einem deut
ſchen Hafen von einer Kreuzfahrt in den und ſüd-
afrikaniſchen Gewäſſern zurückgekehrt ſein, in denen es ver-
ſchiedene Schiffe zum Sinken gebracht habe.

7

Engl len für Holland. Amſterdam, 26. September.Die e hat 25 (090 Tonnen Schiffsraum
mit Veſchlag belegt, um die von England vorläufig zugeſagten
160 000 Tonnen Kohlen abzuholen. Die Schiffe werden baldigſt
abgehen.

Opfer der Luftangriffe. London, 26. September. Beidem S nacht wurden ſieben Perſonen
getötet und 25 verletzt.

7

N ände in Jtalien. Aus Turin werden Un-al denen eine als et rri
dienende Kirche und ein Kloſter geplündert und in
Brand geſteckt worden ſeien.

t n in Amerika. Nach Meldungen aus NeuyorkS Streit der Hafenarbeiter in San Fran-
zis e Kriegslieferungs- Aufträge im Werte von
300 llionen Mark aufgehalten.

ückſicht auß

Asquith über Frieden.
Der frühere engliſche Premierminiſter und

jetzige Führer der Liberalen, Asquith, hielt
in Leeds eine Rede über Kriegsziele und
Friedensbedingungen, in der er wieder die Wich
tigkeit der Frage Belgien und Nordfrankreich
(ſiehe den beſonderen Artikel darüber) hervor
ob, und über Selbſtentſcheidung der Völker,
brüftung, Schiedsgerichte und einen Völker

bund bemerkenswerte Darlegungen machte.
Asquith führte aus:

Wir kämpfen für den Frieden, den Frieden der Welt,
der jedes Opfer wert iſt, ausgenommen das Opfern alles deſſen,
was den Frieden wertvoll macht und ſeine Dauer ſichert, indem
es ſich auf den feſten Felsgrund des von allen Völkern an
erkannten und verbürgten Rechts ſtellt. Der Friede in dieſem
Sinne iſt nicht zu finden in der Einſtellung täglicher Feindſelig
keiten mit dem darauffolgenden Feilſchen um Gebietsteile. Das
iſt, wie jemand zutreffend geſagt hat, die Bibel des Toren. Noch
weniger können Sie einen der Welt würdigen Frieden von
einem der Beſiegten durch den Sieger auferlegten Ver
trag erwarten, der die Grundſätze des Rechts unbeachtet ließe
und den geſchichtlichen Ueberlieferungen, Anſprüchen und Frei-
heiten der betreffenden Völker Hohn ſpräche. Solche ſogenannte
Verträge tragen die Bürgſchaft ihres eigenen Todes in ſich
und bereiten ganz einfach einen fruchtbaren Nährboden künf-
tiger Kriege. Wir haben ein treffendes Beiſpiel für die
Torheit und Nichtigkeit derartiger Abſchlüſſe in dem Vertrage
von 1871, in welchem das ſiegreiche Deutſchland darauf beſtand,
ſich die beiden Provinzen Elſaß und Lothringengegen
den Willen ihrer Einwohner anzueignen. Die beiden
größten Männer Deutſchlands, Bismarck und Moltke, ſcheinen
die Folgen davon vorausgeſehen zu haben. Bismarck war nicht
abgeneigt, Frankreich im Beſitz von Metz zu laſſen, und Moltkeſagte, Deutſchland müſſe 50 Jahre ſtärk gerüſtet bleiben, um

die Provinzen zu verteidigen. Die Antwort des neuen Reichs
kanzlers auf die Note des Papſtes ſtrotzt von Unklarheiten und
öligen Allgemeinheiten. Asquith fragte: Jſt Deutſchland bereit,

urückzugeben, was es 187 Frankreich genommenZatt Iſt es bereit, Belgien ſeine volle politiſche und wirtſchaft

liche Unabhängigkeit ohne Bedingungen und Vorbehalte und
mit einer vollſtändigen Entſchädigung zurückzugeben? England
beabſichtigt nicht die Vernichtung Deutſchlands oder die
dauernde r des deutſchen Volkes. Die grauſame
und brutale Art, wie der Krieg von Deutſchland geführt wird,
bat allerdings die Achtung der Welt vor dem deutſchen Charakter
tief beeinflußt und wird es noch lange tun.

r preußiſche Militarismus, das iſt der Gegen
ſtand v Kampfes geweſen und iſt es noch. Aber für die
deutſche Demokratie haben wir keinen anderen Wunſch, als daß
ſie dieſen böſen Geiſt banne. Das Ziel unſeres Friedens iſt
nicht die Wiederherſtellung des Status quo früheren Zu

noch des ſogenannten Gleichgewichts der Mächte, ſon
ern die Erſetzung beider

durch ein internationales Syſtem.
in dem für die großen und für die kleinen Staaten Platz iſt
und unter dem beide gleichmäßig ihrer Sicherheit und ihrer
unabhängigen Entwicklung ſicher ſind. Als ſelbſtverſtändlichetze ich die Räumung der beſetzten Gebiete Frankreichs und

ußlands durch den Feind voraus. Jch habe bereits auf Elſaß-
Lothringen und Belgien hingewieſen, aber wohin man ſich
wendet, in Mittel- und Oſteuropa, ſieht man Gebiets-
abgrenzungen, die in ihrem Urſprunge durchaus künſtlich
waren und die Wünſche und Jntereſſen der direkt hetroffenen
Bevölkerung verletzen und die Herde der Unruhe und der Kriegs
a geweſen ſind und bleiben werden, ſolange ſie beſtehen.Se ie gerechten und längſt fälligen Anſprüche Jtaliens

und Rumäniens. Ferner das Fecdenhafte Serbien, das

nicht nur in ſein altes Gebiet wieder eingeſetzt werden muß,
ſondern dem der Raum gegeben werden muß, den es für die
Ausdehnung ſeines nationalen Landes beanſpruchen darf. Da
iſt Polen, für das wir alle die edelmütigen Worte des Präſi-
denten Wilſon unterſchreiben. Nicht zu vergeſſen find die Fälle
von Griechenland und den Südſlawen. Eine voll
ſtändige und womöglich dauernde Begleichung dieſer gefähr-
lichen Rechnungen muß ſtattfinden. Der leitende Grundſatz
iſt der, daß nach Raſſenverwandtſchaft, geſchichtlicher Ueber-

lieferung und vor allen Dingen nach den wirklichen Wünſchen
und Beſtrebungen der Bewohner verfahren werden muß. Auf
keine andere Weiſe iſt der verderbliche Anretz für ehrgeizige
Zwecke und Machenſchaften und der geſetzmäßigſte Beweggrund
völkiſcher Unzufriedenheit aus dem Wege zu räumen.

Jch komme nun zu den Richtlinien für einen dauernden
Frieden. Ein Friede, der das Wiederaufleben eines rer-
ſchleierten Kriegszuſtandes möglich macht, lohnt ſich nicht. Wir

ein für allemal den Jrrtum aus unſeren Grundſätzen
verbannen, daß man, wenn man den Frieden wünſcht, ſich auf
den Krieg vorbereiten müßte. Die Nachwelt mag das
goldene Zeitalter erleben, aber ich fürchte, daß wir und el
die jüngſten unter uns, von dieſer Erſſeigur der Glück elig
keit nur noch aus der Ferne und in unſerer Einbildung eigen
Blick erhaſchen werden. Jch behaupte, daß wir nicht nur Krieg
für den Frieden führen, ſondern auchKrieg gegen den Krieg als
ſolchen. Zum erſtenmal in der Geſchichte der Welt können wir
vielleicht das Jdeal zur Verwirklichung bringen. das, ſeit unſere
Vettern jenſeits des Atlantiſchen Ozeans uns die Hände gereicht
aben, nicht mehr eine europäiſche, ſondern eine weltum-ar nbet Politik darſtellt:

Die Vereinigung der Völker in einem Bunde,
deſſen Grundlage die Gerechtigkeit und deſſen Eckſtein
die Freiheit iſt. Beſchränkung der Rüſtungen, Annahme des

Schiedsgerichtsweſens als natürliche Löſung internationaler
Streitigkeiten und Verweiſung von Angriffskriegen und Krie-

en aus Ehrgeiz in die Reihe von Torheiten, die ſich überlebtaben, werden die Meilenſteine auf dieſem Wege ſein. Mon
wird zu Anfang und vielleicht auch für lange Zeit noch nicht in

der Lage ſein, auf militäriſchen und wirtſchaftlichen Zwang
gegen die Unredlichen und Widerſpenſtigen zu verzichten. Aber
wir dürfen hoffen, daß das tatſächliche Geſetz mit ſeinen Zwangs
mitteln nach und nach in den Hintergrund geſchoben und die
ſouveräne Macht als im geſunden Verſtand der Menſchheit
ruhend, anerkannt werden wird. Dieſe Veränderungen werden
nicht in einem Tag eintreten, aber mit ihnen wird eine tief
gehende Verſchiebung nicht nur in den äußeren Beziehungen
der Staaten, ſondern auch in ihrem inneren Aufbau und in dem
Weſen und Wirken der Geſellſchaftskörper kommen, aus denen
ſie ſich zuſammenſetzen.

Bis die letzte Entſcheidung fällt, und meines Erachtens kann
dieſe Entſcheidung nicht lange aufgeſchoben werden,
müſſen wir unſer Pulver trocken halten. Unſere tapfere Armee
treibt die neue Offenſive in Flandern mit kühler Genauigkeit,
glühendem Mute und tödlicher Wirkung vorwärts. Unſere
Verbündeten in Frankreich und Jtalien, ſtark und treu bis ins
Mark, erwerben friſche Lorbeeren auf den ewig denkwürdigen
Schlachtfeldern vor Verdun und am Jſonzo. Rußland weiſt
trotz innerer Schwierigkeiten das beleidigende Angebot eines
Sonderfriedens mit Verachtung zurück. Amerika mit ſeinen
unbegrenzten Reſerven an moraliſcher und materieller Kraft
wirft das mächtige Schwert der neuen Welt in die Wagſchale.
In dem Bewußtſein, daß alles in dieſen drei Jahren geopferteGut und Blut für keine ſelbſtiſche und ſreltliche Sache hinge-
geben wurde, und daß in einem Siege der Verbündeten
allein die Hoffnung auf einen dauerhaften Frieden für die Welt
liegt, wollen wir mit ruhigem Vertrauen und unbeſchränkter
Hingabe bis ans Ende aushalten.“

Um Belgien und Frankreich.
Das bedauerliche Schweigen der deutſchen Antwort auf

die Papſtnote über die belgiſche Frage hat im Auslande
die Wirkung ausgeübt die zu erwarten war. Daß die Hetz
blätter fie ablehnen würden, ſtand von vornherein feſt; wir
halten uns jedoch an die gemäßigte Preſſe in England wie in
Frankreich, an die Blätter jener Kreiſe, die noch nicht das Ge
fühl für das Ungehenerliche des Krieges verloren haben und die
in der Lage ſind, die Vorteile eines bald zu ſchließenden Frie
dens mit ſicheren Garantien gegenüber den Ausſichten eines
weitergeführten Krieges mit einem nicht ſicher bekannten Ab
ſchluſſe zu beurteilen. Dieſe Preſſe verhält ſich äußerſt reſer
viert. Sie erkennt den Schritt vorwärts an, aber ſie rerhehlt
auch nicht, daß er abſolut ungenügend iſt, und daß an einen
Frieden nicht zu denken ſei, wenn die deutſche Regierung nun
wieder Halt machen wolle. Die engliſchen Blätter beſtehen
auf der Rückgabe und Wiederherſtellung Belgiens, die ſran
zöſiſchen auf der Räumung des beſetzten Frankreich und der
Rückgabe Elſaß-Lothringens.

Konnte mit einigem Recht erwartet werden, daß die deutſche
Note im Ausland eine andere Aufnahme finden würde? Wohl
kaum. Man muß ſich wieder an den Anfang des Krieges
zurückverſetzen, muß ſich die Anfragen Englands in bezug auf
die Reſpektierung der belgiſchen Neutralität
und der Antworten der deutſchen Regierung erinnern, um zu
der Ueberzeugung zu gelangen,

daß nur ein unnmwundenes Bekenntnis zur Herausgabe und
Wiederherſtellung Belgiens die Baſis iſt, auf der man zu

Friedensverhandlungen kommen kann.

Dadurch, daß man ein Land beſetzt und feſthält, begründet man
nicht ſeinen Anſpruch auf das Gebiet, und die Tatſache, daß die
Bevölkerung des Landes ſich gegen den Einbruch mit bewaff-
neter Hand wehrt, kann nicht als Argument dafür heran-
gezogen werden, daß Verſprechungen aus früheren Tagen hin
fällig werden. Das Telegramm, das Herr v. Jagow am
4. Auguſt 1914 an den deutſchen Botſchafter in London ſandte,
bleibt beſtehen. Es lautete:

„Bitte zerſtören Sie jedes Mißtrauen, das auf ſeiten der
britiſchen Regierung hinſichtlich unſerer Abſichten beſtehen
könnte, indem Sie anf das poſitivſte die förmliche Zu
ſichernung wiederholen, daß ſelbſt im Falle eines
bewaffneten Konflikts mit Belgien Deutſchland
unter keinerlei Vor wänden belgiſches Ge-
biet annektieren wird. Die Aufrichtigkeit dieſer
Erklärung wird durch die Tatſache bezeugt, daß wir Holland
unſer feierliches Wort gegeben haben, ſeine Neutralität zu
reſpektieren. Es iſt klar, daß wir nicht mit Nutzen belgiſches
Gebiet annektieren können, ohne gleichzeitige Gebietserwer-
bungen auf Koſten Hollands zu machen.“

England kann ſich alſo auf die deutſche Regierung
ſelbſt berufen, wenn es die Forderung nach Freigabe Bel
giens erhebt. Aber ganz abgeſehen davon muß doch auch jeder
einſehen, daß England tatſächlich das größte Jntereſſe daran
hat, Belgien in ſeiner alten Unabhängigkeit wieder aufzurichten
und daß es, wenn die Rückgabe nicht auf dem Wege friedlicher
Verhandlungen erreicht werden kann, gezwungen iſt, bis aufs
äußerſte dafür zu kämpfen. Eine dauernde Beſetzung oder
auch nur die militäriſche Bevormundung Belgiens durch
Deutſchland würde eine beſtändige Bedrohung Eng
lands bedeuten, würde vermehrte Rüſtungen und
Befeſtigungen erfordern und ſo den Etat für Kriegs
zwecke noch mehr belaſten, als es ſchon vor dem Kriege der
Fall war. Das wäre ein unerträglicher Zuſtand, und deshalb
muß England auf der Räumung Belgiens beharren,

Auf der anderen Seite iſt der Beſitz Belgiens durchaus kein
Lebensintereſſe Deutſchlands. Es war nie eine militäriſche
Bedrohung für uns, ſondern im Gegenteil eine gute

Barrière, die geblieben wäre, wenn wir ſie nicht ſelbſt
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niedergeriſſen Jätken. Eine Annektion Belgiens würde uns
die größten inneren Kämpfe mit dem belgiſchen Volke bringen,
aber nicht das allein, ſie würde Verwicklungen mit dem benach
barten Holland zur Folge haben, was ja das Telegramm
des Herrn v. Jagow deutlich genug beſtätigt. Das wohlver
ſtandene Intereſſe Deutſchlands rechtfertigt in keiner Weiſe
eine direkte oder indirekte Annektion, ſie würde ihm das Gegen
teil faſt unüberwindliche Schwierigkeiten ſchaffen. Was ober
ſtehe ederherſtellung angeht, ſo ſind wir allerdings der
Anſitcht,

daß das von deutſcher amtlicher Seite zugegebene Unrecht
der Neutralitätsverlezung qut gemacht werden muß.

Die Koſten der Wiederherſtellung würden jedenfalls die einer
Fortſetzung des Krieges auf keinen Fall überſteigen, ſondern
im Gegenteil weit hinter ihnen zurückbleiben. Wird übrigens
die Wiederherſtellung der zerſtörten Betriebe und Maſchinen der
deutſchen Jnduſtrie übertragen, ſo winkt dieſer nach demtie vie noch ein neuer, anſehnlicher Kriegsprofit.

Es ſteht alſo feſt, daß eine unzweideutige Zuſtimmung der
deutſchen Regierung zu dem Grundſatze der abſoluten Neu
tralitä Belgiens und zu ſeiner Wiederherſtellung in den Zuſtand
vor dem Kriege in unſerem eigenen Jntereſſel liegt, und
daß wegen der dann ſich bietenden Möglichkeit eines baldigen
Friedensſchluſſes immer wieder darauf gedrängt werden muß,
daß dieſe offene Erklärung, die doch einmal erfolgen
muß, nicht länger hinausgeſchoben wird.

Aber die belgiſche Frage iſt nicht das einzige Hindernis, das
Friedensverhandlungen im Weſten im Wege liegt. Was von
Belgien verlangt wird, gilt in gleicher Weiſe von den fran-
o ſiſchen beſetzten Gebieten.
Auch die franzöſiſchen Gebiete

werden,
ohne jeden Vorbehalt. Hört man auch nicht mehr viel von den
verſtiegenen Plänen der Wirtſchaftsverbände, die alles Gebiet
bis zur Somme annektieren und die Bevölkerung dieſer Land-
ſtriche noch dazu politiſch rechtlos machen wollten, ſo iſt doch an
einzelnen Stellen noch nicht die Jdee aufgegeben worden, daß
das Erzbecken von Longwy-Briehy in deutſchen Beſitz
übergehen müſſe. Frankreich kann ſich auf eine ſolche Forde
rung natürlich nicht einlaſſen, ja die franzöſiſche Regierung er
hebt ihrerſeits den Anſpruch auf die Rückgabe Elſaß-Lothringens,
die ſie mit dem ſchönen Worte Desannektion umſchreibt.

Wir haben unſere Auffaſſung bezüglich Elſaß-Lothringens,
ſoweit es unter den heutigen Verhältniſſen möglich iſt, oft
genug dargelegt, und wir betonen immer wieder,

daß man die Bevölkerung ſelbſt über die Geſtaltung
ihrer Zukunft entſcheiden laſſen muß.

Aber es ſei doch auch an dieſer Stelle wieder darauf hinge
wieſen, daß in dem zu ſchließenden Friedensvertrage ſich für
Deutſchland eine letzte Möglichkeit bietet, mit ſeinem weſtlichen
Nachbarn zu einer Verſtändigung zu gelangen, die die
Vorausſetzung zu aufrichtig friedlichen Beziehungen iſt. Wenn
man weiß, wie ſehr ſich Deutſchland allerdings nicht eben
auf geſchickte Weiſe um das Vertrauen Frankreichs vor dem
Kriege bemüht hat, muß man den Wert einer ſolchen Verſtändi-
gung erkennen. Sie wird aber nicht durch Handeln und Feil-
ſchen erreicht werden, ſondern nur durch die Auerkennung be
rechtigter Forderungen, wie es die Befragung der elſaß-lothrin
giſchen Bevslkerung iſt. Gäbe die deutſche Regierung eine
dahingehende Erklärung ab, ſo würde es der franzöſiſchen Re
gierung ſchwer werden, ihr Verlangen nach einer „Desannek-
tion“ aufrecht zu erhalten. Das franzöſiſche Volk würde es
ablehnen, um eines ſolchen Kriegsziels willen weiter Blut zu
verlieren und Blut zu vergießen.

Alle dieſe Fragen werden jetzt wieder lebendig. Sie ſind aufs
neue angeregt durch die Note des Papſtes und die Antwort der
deutſchen Regierung. Sie gewinnen an Bedeutung dadurch, daß
der Reichstag ſeine Arbeiten wieder begonven hat und ſo
die dringend notwendige Gelegenheit befitzt, ſich zu ihnen zu
äußern und die Regierung zu beeinfluſſen. Er darf an der Auf-
rollung der durch den Krieg geſtellten Probleme nicht verzichten.
Das Ausland wird auf ſeine Kundgebungen achten. Selbſt
wenn er nicht die Macht hat, die einer Volksvertretung zu
kommt, ſieht man in ihm doch die Willensäußerung des deut-
ſchen Volkes. Er muß auf Klarheit beſtehen. Das Schau-
ſpiel darf ſich nicht wiederholen, daß er anseinandergeht, „hne
eine unzweidentige Erklärung der Regiernng herbeigeführt zu
haben. Verzichtet er darauf, ſo ſchaltet er ſich ſelbſt als ein
den Frieden mitbeſtimmender Faktor aus, und die Reglerung
und die hinter ihr ſtehenden Gruppen haben dann freie Hand.
Daß ein ſolcher Verzicht im Jntereſſe einer baldigen Beendi-
gung des Krieges läge, wird wohl niemand behaupten wollen.
Der Reichstag lüde vielmehr dadurch eine Schuld auf ſich, die
kaum je wieder gutgemacht werden könnte.

Eine neue Anfrage des Papſtes über Belgien.
Aus Rom wird zur deutſchen Antwortnote berichtet, daß der

Papſt ſeiner Antwort auf die Note der Zentralmächte an
Deutſchland eine Anfrage einfügen werde über das end gül-
tige Schickſal Belgiens. Dieſer Punkt ſcheint das
wichtigſte Hindernis für Amerika und England
ver der Einleitung von Friedensunterhandlungen zu ſein.
Offenbar will der Vatikan mit der Anfrage einen Stein des
Anſtoßes aus dem Wege räumen.

Friedenskundgebung der franzöſiſchen Zimmerwalder. Die
franzöſiſche Kammer verhandelte über Gewährung des Budget-
zwölftels (Etat). Vor der Abſtimmung über das geſamte Ge-
ſetz erklärten die linksſozialiſtiſchen Abgeordneten (Zimmer-
walder), daß ſie die Annahme ablehnten. Brizon rief:
„Nieder mit dem Krieg! Es lebe der Frieden!“ Der Kammer-
präſident Deschanel antwortete: „Jawohl, wenn es der Friede
Frankreichs iſt.“

Rußland.
Die Aufgaben der demokratiſchen Konferenz, die geſtern in

Petersburg zuſammengetreten ſein ſoll, ſind nach dem Organ
des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates Jzweſtia in der
Hauptſache die folgenden: 1. Genaue Feſtlegung der Mittel
und Wege einer freiwilligen Zuſammenarbeit der Regierungs-
gewalt und der demokratiſchen Verbände; 2. Beſtimmung der
Form der Regierungsgewalt bis zur Verfaſſunggebenden Ver
ſammlung und 3. e wer über die Zuſammenſetzung und
Politik der Regierungsgewalt.v n der Konferenz ſelbſt dürften wahrſcheinlich die Bolſch e
wiki die Führung übernehmen. Sie gewinnen jetzt überall
an Einfluß. Wie der Dien berichtet, hat der Moskauer
Arbeiter- und Soldatenrat den Vorſchlag der Men
ſchewiki, in dem verlangt wurde, der proviſoriſchen Regie
rung das Vertrauensvotum auszuſprechen, unter der
Vedingung, daß ſie keinen Kadetten heranziehe, ver wor fen.
Er nahm mit großer Mehrheit den Vorſchlag der Bolſche
wirki an, nach dem die revolntionäre Demokratie die ganze
Macht übernehmen ſoll. Jn der Reſolution wird ferner erklärt,
daß der proviſoriſchen Regierung die einzige Vollmacht und
Verantwortungsloſigkeit nicht weiter belaſſen werden könne.

Die Moskauer Arbeiter ſtanden bisher zur Regierung.
Jhr Beſchluß beraubt Kerenſtki abermals einer Stütze!

Neubildung der Regierung hat der Hauptausſchuß des
Arbeiter und Soldatenrats mit 119 gegen 101

müſſen zurückgegeben

e Srtiſliekmng angenomm rundjuſammenwirkens der e ehe
adetten, zuläßt.

Unter Vormundſchaft der Entente? Als gut unterrichtet
geltende Pariſer Berichterſtatter wollen wiſſen, daß es ange

z r T in der lan r er rnd, Frankreich, Amerika und Japanbeſchloſſene Sache ſei. Rußlands Finanzen, t
7722227 und Diplomatie unter die Vorherrſchaft-

dieſer ächte zu ſtellen. (7)
e 7 ruſſiſcher Soldatenausſchüſſe.

etersburg, 28. September. Dreiundvierzig maxima-liſtiſche Soldatenausſchüſſe unterbreiteten dem Viretterium
der Regierung formulierte Forderungen zur Friedensfrage.

Um Helfferichs Poſten.
Der Kampf für einen Stellvertreter des Reichskanzlers.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages kam am
Donnerstag die Regierungsvorlage über die Teilung des
Reichsamts des Jnnern und die Schaffung eines
Stellvertreters des Reichskanzlers ohne Reſſort
zur Verhandlung. Der Abgeordnete Graf Poſadowſky,
der frühere Staatsſekretär des Jnnern, ſprach ſich, geſtützt auf
ſeine Erfahrungen, gegen die Vorlage aus. Er befürwortete
lediglich eine Entlaſtung des Staatsſekretärs des Jnnern,
durch Unterſtellung aller techniſchen Arbeiten unter ein neu zu
errichtendes Reichsamt der öffentlichen Arbeiten,
alle politiſchen wirtſchaftlichen und ſozialen Aufgaben müßten
jedoch beim Reichsamt des Innern verbleiben. Die Ueber-
tragung der Stellvertretung des Reichskanzlers an einen Mini-
ſter ohne Portefeuille bezeichnete Graf Poſadowſky als eine
Maßnahme, die nur zu Reibungen und Verſtimmungen führen
werde, und ſtaatsrechtlich unhaltbar ſei. Die Staatsſekretäre
der einzelnen Reſſorts müßten für dieſe die Verantwortung
und auch die Vertretung des Reichskanzlers haben. Man könne
ſie unmöglich länger als „nachgeordnete Bebörden“ behandeln
und müſſe früher oder ſpäter unter dem Druck der Verhältniſſe
ihrer tatſächlichen Stellung in der Reichsverwaltung in anderer
Weiſe Rechnung tragen, als es heute geſchähe. Da könne man
unmöglich zwiſchen ſie und den Reichskanzler eine neue Zwittker-
ſtellung durch den vorgeſchlagenen Stellvertreter des Kanzlers
einſchieben. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Graf
v. Roedern ſuchte dieſe ſehr eindrucksrollen Darlegungen
zu entkräften, indem er die Vorlage verteidigte, hatte damit
aber wenig Glück.
Genoſſe Ledebour als Sprecher der Unabhängigen So

zialdemokraten wies darauf hin, daß der Ausnahmefall Poſa-
dowſky, einen geweſenen Miniſter im Parlament als ſachver-
ſtändigen Kritiker zu hören, in parlamentariſch regierten Län-
dern die Regel ſei, weswegen dort das Parlament einen viel
beſſeren Einblick in das Getriebe der Staatsmaſchinerie habe,
als bei uns mit unſerem bureaukratiſchen Syſtem, bei dem die
Miniſter mit dem Scheiden aus ihrem Anite gewöhnlich auch
aus der politiſchen Oeffentlichkeit verſchwinden. Genoſſe Lede-
bour ſprach ſich für die Teilung des Reichsamts des Jnnern im
Sinne der alten ſozialdemokratiſchen Forderungen aus, alle
ſozialpolitiſchen Arbeiten einem neu zu errichtenden Reichs
arbeitsamt zu überweiſen. Den vorgeſchlagenen Stell-
vertreterpoſten für den Reichskanzler lehnte er ab. Dieſer
Poſten ſei ganz auf die Perſon des Herrn Dr. Helfferich zuge-
ſchnitten.
Vorarbeiten für das leiſten, was er ſpäter öffentlich vertreten
ſolle, ſonſt würde Herr Dr. Michaelis in die Rolle des Sitz-
redakteurs für Herrn Dr. Helfferich gedrängt. Auch der
Staatsſekretär des Jnnern müſſe die innervolitiſche Geſchäfts-
führung ſelber in Händen behalten, ebenſo der Staatsſekretär
des Auswärtigen die Fäden der auswärtigen Politik. Genoſſe
Ledebour ſtellte den Antrag, die Verhandlung zu vertagen, bis
Herr Dr. Michgelis, Herr Dr. Helfferich und Herr v. Kühlmann
vor dem Ausſchuß erſchienen ſeien, um darzulegen, wie ſie ſich
ihr gegenſeitiges Verhältnis bei Schaffung des Reichskanzler-
Stellvertreterpoſtens denken. Für den Antrag ſtimmten außer
Ledebour nur noch die Abgeordneten Hoch, Warmuth (natlib.)
und Graf Poſadowſkhy.

Jn ihren nachfolgenden Reden erkannten aber faſt alle übri-
gen Redner die ſachliche Berechtigung des Antrags Ledebour
an. Der nationalliberale Abgeordnete Dr. Streſemann
ſtellte ſich mit einigen Wenn und Aber auf den Boden der Vor
lage, ebenſo Graf Weſtarp (Ekonſ.), der den Stellvertreter-
poſten nur als Proviſorium wünſcht. Am unbedingteſten war
der Fortſchrittler v. Paher für die vorgeſchlagenen Neue-
rungen. Der Abgeordnete Dr. David bekämpfte mit ähn-
lichen Argumenten wie Genoſſe Ledebour die Vorlage und ſtellte
den formellen Antrag, eine Dreiteilung des Reichsamts
des Jnnern vorzunehmen, ſo daß neben dem Reichsamt des
Jnnern noch ein Handels- und Wirtſchaftsamt, und ein
Reichsarbeitsgamt errichtet werden ſoll.

Graf Poſadowſky nahm nochmals für ſeine Anſicht das Wort
und wies dabei die von Graf Roedern vorgebrachte Anſchauung
zurück, daß es genüge, wenn die Regierung über ſolche Aende-
rungen vorher unverbindliche Fühlung mit einzelnen Abgeord-
neten genommen habe. Der Reichstag werde dadurch aus
geſchaltet und er müſſe ſich gegen ſolche Hergbdrückung
ſeiner Bedeutung wenden. Das mußte ausgerechnet Graf Poſa-
dowſky dem Reichstage zurufen! Genoſſe Ledebour trat
in einer zweiten Rede beſonders gegen Herrn v. Payer auf, der
Herrn Dr. Helfferich als den geeigneten Mann für die Friedens-
verhandlungen bezeichnet hatte. Genoſſe Ledebour war der
gegenteiligen Anſicht und verwies auf die vielen Zuſammen-
ſtöße, die Herr Dr. Helfferich ſchon im Reichstag hervorgerufen
habe, die zeigen. daß ihm das Geſchick zu Verhandlungen fehlt.
Die Beratung wurde dann in erſter Leſung für beendet erklärt
und ohne Abſtimmung auf ſpäter vertagt; für die zweite Leſung
dürfte irgendein Kompromißvorſchlag kommen, um von der
Vorlage noch zu retten, was möglich iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Die Vorbedingung zur „Parlamentariſierung“.

Berlin, 27. September. Der Verfaſſungsaus-
ſchußdes Reichstags nahm heute mit 15 gegen 12 Stim-
men den Antrag der Nationalliberalen, Fortſchrittler und So-
rialdemokraten an auf Streichung des Schlußſatzes im
Artikel 9 der Reichsverfaſſung, wonach niemand zugleich Mit-
glied des Bundesrates und des Reichstages ſein kann. Für den
Antrag ſtimmten geſchloſſen die Antragſteller, die Polen und
ein Zentrumsabgeordneter; ein Zentrumsabgeordneter enthielt
ſich der Stimme. Darauf vertagte ſich der Verfaſſungsaus-
ſchuß bis 3. Oktober mit der Tagesordnung: Mitwirkung des
Reichstages beim Friedensſchluß.

Der Block hielt alſo bis aufs Zentrum geſchloſſen zuſammen,
wobei freilich zu beachten iſt, daß ſich die Nationalliberalen
eben erſt mit ihrer Vorſtandskundgebung gegen das parla-
mentariſche Regiment ausgeſprochen haben. Wenn die Partei-
führer zugleich Miniſter werden ſollen, müſſen ſie das iſt
Vorausſetzung auch in Reichstag und Bundesrat zugleich
ſitzen können. Das Hindernis des Artikels 9 der Verfaſſung
wäre beſeitigt, wenn der Reichstag dieſem Beſchluß beitritt und
wenn die Regierung ihm zuſtimmt. Wird ſie wollen?

Anſcheinend nicht, denn in der Sitzung hat Herr Miniſterial-
direktor Lewald die ſchwerſten Bedenken“ erhoben. Hönnten
KReichstagsabgeordnete auch Bundesratsmitglieder werden, ſo
würde der Bundesrat nur ein Anhängſel des Reichstags ſein.
Hu, hu! Der Bundesrat würde bedeutungslos, das Reich ſozu
ſagen nur von einer Kammer, dem Reichstage, regiert wer-
den. Und ſo weiter.

Man ſieht, was die Regierung ſchon aufſtellt, wenn nur rein
theoretiſch eine Beſtimmung aufgehoben werden ſoll. Denn
daß dann auch gleich Reichstagsabgeordnete als Bundesrats-

Der Reichskanzler müſſe aber ſelber die geiſtigen

fmtalieher ernannt werden, et 40 r Selieden de h ut
chen Fürſten, die allein dieſe Leute ernennen

heitsblock des Reichstages müßte das ia erſt erzwingen, wozu
bisher keine Anzeichen vorliegen.

Was ihm wohltut!
Einen eigenartigen Verſuch, die Maßnahmen der Krieg-

führung é ſeinen politiſchen Zwecken auszunutzen, macht der
deutſche Gemütsmenſch, Graf Reventlow, in ſeiner Deutſchen
Tageszeitung. Er feiert die Luftangriffe auf Lon
don in einem Leitartikel, deſſen Anfangs und lußſätze
folgendermaßen lauten:

„Die wiederholten Luftangriffe auf engliſche
Küſtenplätze und auf London, welche aus den letzten Tagen
berichtet werden, bilden eine wohltuende „Kompenſation“ zur
deutſchen Antwort auf die Note des Papſtes, wir können uns
keine erfreulichere Begleitmyſik hierzu und zu den tiefſin-
nigen Kommentaren über „Verſtändigung“ auf dem Boden des
ſogen Statusoue uſw. denken.

Wir ſchließen mit dem Wunſch, daß die deutſchen Luft
angriffe gegen England ein Vorzeichen ſein mögen für die
Art des „Ausgleiches und der Verſtändigung“, aus welcher
ein künftiger Friedenszuſtand erwachſen ſoll.“

Würde ein engliſcher Lord und Journaliſt das Krachen
engliſcher Fliegerbomben, durch die möglicherweiſe deutſche
Frauen und Kinder getötet werden, als „wohltuende
Kompenſation“ und erfreuliche Begleitmuſik“ zu irgend etwas
bezeichnen ſo würde die Deutſche Tageszeitung ſicher für ſolche
Roheit der Geſinnung das ganze engliſche Volk ver-
antwortlich machen. Wir würden nun gerne ſagen, daß hüben
und drüben von einzelnen geſündigt wird, leider müſſen
wir zu unſerer Schande geſtehen, daß uns kein engliſcher Jour-
naliſt von Rang bekannt iſt, dem eine ähnliche Leiſtung zur
Laſt fiele. (Aus dem Vorwärts.)

Kleine politiſche Nachrichten.
Die preußiſche m r Die Germania meldet,

daß die preußiſche Wahlrechtsvorlage im Staatsminiſterium
noch beraten werde. Jhre Einbringung ſei vor Ende Ok-
tober oder gar Anfang November nicht zu erwarten.

Das Endergebnis der ſchwediſchen Neuwahlen zur Zweiten
Kammer iſt nunmehr bekannt. Es wurden gewählt 70 Kon-
ſervative, 62 Liberale, 98 Sozialdemokraten und 22 Linksſozia-
liſten. Jm ganzen haben die Konſervativen 16 Sitze verloren,
während die Liberalen 5 und die Sozialdemokraten 11 gewon-
nen haben.

Scharfmacher.
Ein anonhmer Mitarbeiter der Deutſchen Zeitung

ſcheint die ſogenannte Neuorientierung beſonders eigenartig
aufzufaſſen. Jn einem denunziatoriſchen Artikel unter der
Stichmarke „Anfrage an die Kaiſerliche Deutſche Regierung“
will er die Regierung dazu veranlaſſen, den Proletariern im
Felde nicht nur die wirklich ſozialdemokratiſche Preſſe, ſondern
auch die, die ſich als ſolche ausgibt, unbedingt fernzuhalten.
Jn dem Artikel heißt es:

„Die maßloſen Verleumdungen und Verdrehungen ſtehen
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſeit mehreren Kriegs-
jahren faſt täglich in Nord und Süd. Viele Fauſende Feld
grauer und Arbeiter denen früher in Staatewerkſtätten und
in Kaſernen das Leſen dieſer vergiftenden, auf-
hetzenden, verlogenen Preſſe in wohlerwogenem
Staatsintereſſe verboten war, dürfen jetzt mit Genehmigung
der Kaiſerlichen Staatsregierung ſeit Jahren durch eben
dieſe Preſſe ſyſtematiſch ver hetzt und vergiftet wer-
den. Die meiſten von ihnen ſind nicht in der Lage, andere
Zeitungen zu leſen als dieſe Es wäre gegen jedes Natur-
geſetz, wenn dieſes Gift nicht wirkt, um ſo mehr wirkt, als
die lange Dauer des Krieges und damit verbundene, ſehr be-
dauerliche. aber auch naturgemäße Begleiterſcheinungen
einen noch viel gunſtigeren Nährboden für dieſes Gift bil-
den, als es je im Frieden der Fall geweſen ſein kann. Jm
Frieden, da keine Staats werkſtatt Arbeiter in der
Staatsarhbeit duldete, die je der ſozialdemokratiſchen Partei
angehört haben, da keine Kaſerne den Eingang ſozial-
demokratiſcher verhetzender und zerſetzender Preſſe erlaubte.
Der Kaiſerlichen Regierung iſt ebenſo wie uns bekannt, ohne
daß wir deutlicher zu werden brauchen, in welch gefahrdrohen-
der Weiſe die Vergiftung ſich bereits gezeigt hat. Wann
gedenkt die Kaiſerliche Regierung im Staagtsintereſſe zur
Sicherung von Heer und Volk der weiteren Vergiftung Ein-
halt zu tun? Dieſe hat bereits einen derartig gefahrdrohen-
den Umfang angenommen, daß die Verantwortung dafür
ſchon jetzt die Kaiſerlich Deutſche Regierung zu tragen gar
nicht mehr in der Lage iſt. Jm Hinblick auf alle für Deutſch
lands Ehre Gefallenen fragen wir die Kaiſerlich Deutſche
Regierung, will ſie weiter aus Schwäche die immer weiter
um ſich greifende Vergiftung des deutſchen Volkes an der
Front und in der Heimat dulden, der große Teile ohne Ein-
ſchreiten der Regierung hilflos ausgeſetzt ſind?“

Es iſt beſonders luſtig zu leſen, daß dieſes Militärverbot
ſogar auf den Vorwärts und ſeinesgleichen angewandt werden
ſoll. Es fehlte nur noch, daß außer ihm auch noch die ſoge-
nannte Sozialdemokratiſche Feldpoſt, in der namentlich der
Abgeordnete Südekum ſeine Gartenlauben- Artikel abladet, aus
drücklich als „militär- und ſtaatsgefährlich“ genannt würde.
Dieſe Sorte Blätter müßte doch wirklich vor dem Vorwurf
ſicher ſein, irgend etwas zu ſchreiben, was der Militär und
Regierungs- Politik nicht genehm ſein könnte. Der Vorwärts
ſtellt ſich auch wirklich ſo, als könnte er ernſthaft das obige Ver-
dikt auf ſich bezieben und von ihm Gefahren erwarten. Er
wettert zwar dagegen daß er ſchlechter behandelt werden ſoll
als die alldeutſche Preſſe, hat aber bezeichnenderweiſe kein Ge
fühl und kein einziges Wort dafür, daß im Krieg und im Frie-
den es das ſelbſtverſtändliche Recht jedes Menſchen ſein und
bleiben muß, ohne behördliche Bevormundung die Zeitungen zu
leſen, die ihm paſſen.

Uebrigens mag ſich der Scharfmacher der Deutſchen Zeitung
beruhigen. denn er wird bald aus den Verhandlungen des
Reichstags ſehr Wichtiges erfahren, was in der Richtung ſeines
Wunſches liegt. Wir verweiſen ibn heute ſchon auf die Ver-
handlungen über das Kapitel Zenſur. Wir ſind ſicher er
wird dann zufrieden ſein

Abermalige Kohlenpreiserhöhung!
Eſſen a. Ruhr, 27. September. Die heutige Verſammlung

der Zechenbeſitzer des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikates beſchloß auf Antrag des Geſchäftsausſchuſſes
für das ledte Viertel des laufenden Jahres die Richt preiſe
einſchließl. der Kohlenſteuer für Kohlen um 2,40 Mk., für Koks
um 3,60 Mk. und für Briketts um 2,50 Mk. zu erhöhen. Das
entſpricht einer Preiserhöhung der Brennſtoffe ſelbſt um 2 Mk.
für Kohlen, um 3 Mk. für Koks und um 2,08 bis 2,10 Mk. für
Briketts. Unter freudiger Zuſtimmung der Verſammlung
wurde ſchließlich mitgeteilt, daß das Kohlenſyndikat auf die
ſiebente Kriegsanleihe fünfzig Millionen Mark zeich
nen und der Hindenburgſpende 250 000 Mk. zuweiſen wird.

Auf die vorige Kriegsanleihe zeichnete das Kohlenſyndikat
bereits 40 Millionen Mark und bisher auf die erſten ſechs
Kriegsanleihen insgeſamt 155 Millionen Mark. Den Herren
werden von den Kohlenvkrbrauchern rieſige Profite zugeführt,
jedes arme Müttetchen muß zwangsweiſe dazu beiſteuern. Das
Kohlenſyndikat hat demnach jetzt allein in Kriegsanleihe 205
Millionen. Mark angelegt, das bringt eine jährliche Ver
zinſung von 10 Millionen Mark! Und Kriegs
anleihe iſt nur ein kleiner Teil des Rieſenvermögens und
der unermeßlichen Beſitztümer dieſer Herren.

Und nun haben ſie ſich abermals eine Erhöhung der Kohlen
preiſe geleiſtet. Sie diktieren und die darbende, frierende
Bevölkerung muß es zahlen! So will es die Ordnung in dieſer

herrlichen kapitaliſtiſchen Geſellſchaft.
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Aus der Provinz.
Regelung der Milchwreiſe wird vo Oberpräſidentenr Gebiel er Provi gende beſt DerSachſen foöchſtpreis beim Verkauf durg den en e u i

erkauf von Milch, e aus einer ber S cher a
haltungen bezogen iſt ilcherzeugerhöchſtpreis), beträgt für
Vollmilch 82 Pf. für Buttermilch und Magermilch wie bisher
17 Pf. für das Liter frei Bahnwagen oder Schiff der Verlade
ſtelle (Abſendeſtelle) oder, wenn keine Bahn oder Schiffsver
ladung ſtattfindet. frei Empfangsſtelle des Abnehmers am Be-
ſtimmungsort. Für die Zeit vom 1. Oktober 1917 bis 30 April
1018 wird der vorgedachte 2 für Vollmilch um 2 Pf für
das Liter erhöht. Aus beſonderen Gründen können Kommunal
verbände für ihren Bezirk oder Teile desſelben mit meiner

ger für Voll, Butter unden. Dieſe Anordnu i it h t ng tritt mit dem 1. Okto
Danach wird man bei aller Knappheit berei i ieiner weiteren Verteuerung der t auch e al erkdet

rechnen müſſen. Das Hinaufklettern des Milchpreiſes ſoll
vat nehmen. Alle paar Monate

ommt eine neue Verteuerung dieſes wichti ä ie Winde g ſes wichtigſten Nährmittels
Trocknung von Kartoffelkraut und Rübenblättern.

Die Bezugsvereinigung der deutſchen LandwirteBerlin W. 35, Potsdamer Straße 30, macht tetar t. Wah e
grünes Kartoffelkraut getrocknet und getrocknete Rübenblatter
zum Preiſe von 300 Mk. für 1000 Kilogramm ohne Sack
waggonfrei Verladeſtation übernimmt. Die näheren Be
dingungen ſind in einem Rundſchreiben enthalten, welches bei
der Bezugsvereinigung jederzeit eingefordert werden kann.

Durch die Ecfaſſung großer Mengen genannter Trocken
erzeugniſſe ſoll die beſtehende Rauhfutternot, unter der be
ſonders die Pferdehalter in den Großſtädten leiden, gelindert
wie Sitte t rm per n von Kartoffelkraut
un übenblättern ſei daher „ein dringendes GeVolkswirtſchaft g Gebot unſerer

Merſeburg. Milchmangel. Der Magiſtrat teilt mit:
Die Zufuhr von Vollmilch iſt in den letzten Tagen ganz außer
ordentlich zurückgegangen. Heute beträgt der Ausfall bei der
Molkerei Schafſtädt allein 200 Liter. Alle Milchverkaufsſtellen
werden deshalb angewieſen, bis auf weiteres in erſter Linie
und unter allen Umſtänden die Kinder bis zu zwei
Jahren und die beſonders ſchweren Kranken auf die grünen
Milchkarten mit Vollmilch zu verſorgen. Die Inhaber von
gelben Milchkarten (Kinder von 2 bis 4 Jahren und weniger
ſchwere Kranke) ſind erſt in zweiter Linie zu berückſichtigen.
Die Inhaber von roten Milchkarten (Kinder von 4 bis 6 Jahren
und ſonſtige leichtere Kranke) erhalten Vollmilch nur, wenn
dann nach Befriedigung der Vorzugsberechtigten Vollmilch noch
zur Verfügung ſteht. Wer Vollmilch entgegen dieſer Anord
nung oder an nicht Verſorgungsberechtigte abgibt oder an
nimmt, wird ſtreng beſtraft.

Beim Bezirkskommando Weißenfels iſt die
eurchgehende Arbeikszeit ohne längere Mittagspauſe jetzt ein
geführt. Die Dienſtſtunden für den mündlichen Verkehr mit
dem Publikum werden feſtgeſetzt: an Wochentagen von s bis
12,30 Uhr vormittags, an Sonntagen von 11 bis 12 Uhr vor
mittags. Außerhalb vorſtehend bezeichneter Zeiten werden
perſönliche Auskünfte nicht mehr erteilt, auch mündliche An-
und Abmeldungen von Angehörigen des Beurlaubtenſtandes
aller Art nicht mehr angenommen.

Schkeuditz. Jn der Mordſache Arndt war eine Auf-
klärung der Tat noch nicht möglich. Er ſcheint nur ſoviel feſt
zuſtehen, daß die Täter mit den örtlichen Verhältniſſen ver-
traut ſein müſſen und in Schkeuditz oder der nächſten Umgebung
zu ſuchen n Arndt iſt offenbar unter einem Vorwandte in
das alte Rathaus hineingelockt worden. Die Soldaten, die
anfänglich in Frage kamen, ſind ermittelt; es hat ſich aber
deren Unſchuld ergeben. Es iſt deshalb nicht unbedingt anzu
nehmen, daß Soldaten die Täter geweſen ſein müſſen, viel
mehr liegt die Vermutung näher, daß ein oder zwei Zivil-
perſonen in Frage kommen.

Querfurt. Der ſtädtiſche Einzelverkauf von Kar-
toffeln wird in den bekannten Verkaufsſtellen von Sonn
abend früh noch einmal ſtattfinden, da die Höchſtwochenmenge
von 5 bzw. 7 Pfd. bisher nicht erreicht wurde. Abgegeben wer-
den diesmal auf jede Perſon des Haushalt 8 Pfund, ohne daß
Schwerarbeiter mehr erhalten. Preis 7 Pf. für ein Pfund.

Bitterfeld. Ein fetter Einbruchsdiebſtahl. Jn
der Mittwochnacht wurden aus einem hieſigen Geſchäft aus
den Kellerräumen 625 Pfund Margarine im Werte von über
1200 Mark geſtohlen. Die Margarine iſt in Kartons verpackt,
die die Aufſchrift PalmonaPflanzenbutter-Margarine frei
von tieriſchen Fetten, H. Schlink u. Ko., Hamburg Mannheim
tragen.

Fürdie Hausſchlachtungen hat der Kreisausſchuß
eine neue Verordnung erlaſſen. Danach ſind vom 1 Oktober an
Hausſchlachtungen wieder freigegeben. Der Ankauf von Schwei
nen im Gewicht über 50 bis 100 Pfund iſt nur geſtattet, wenn
eine Veſcheinigung beigebracht wird, daß es ſich um den Ankauf
zur Weitermaſt handelt, und daß dieſe Verwendung überwacht
wird. Der Ankauf von Schweinen mit einem Lebendgewicht
von mehr als 100 Pfund zum Zwecke der Selbſtverſorgung iſt
verboten. Die Fleiſchverbrauchsmenge iſt für Selbſtverſorger
kei dem erſten geſchlachteten Schwein auf 509 Gramm und bei
jedem weiteren Schwein oder jedem Rinde, Kalb und Schaf auf
415 Gramm für eine Perſon und eine Woche feſtgeſetzt. Wie
lange der Selbſtverſorger mit der gewonnenen Fleiſchmenge zu
reichen hat, wird ihm von der Ortsbehörde mitgeteilt. Die
Hausſchlachtungen von Hühnern ſind der Ortsbehörde ſofort
anzuzeigen.

Wittenberg. Verkauf von Erbſen. Freitag findet
die Abgabe von Erbſen auf Kontrollbuch ſtatt. Es werden je
Kopf einmalig 125 Gramm Erbſen zum Preiſe von 13 Pf. ab
gegeben.

ettſtedt. Der Freie Sängerchor veranſtaltet kom-m Sonntag, er 30. Sept., im Saale des Ratskellers
unter Mitwirkung des hieſigen Frauenchors ein d r
und Geſangskonzert. Außerdem gelangen zur Aufführung zwei
Theaterſtücke ſowie einige humoriſtiſche Duetts Dem rührigen
Ehor, von welchem die meiſten Mitglieder im Felde ſtehen und
leider auch ſchon eine Anzahl dem Völkermorden zum Opfer

KaufeGrosse Warenveorräte.
Fertige damen- u. Mädchenkleidung

Tus guten Stoff-, Samt- und Seidenqualitäten.

Felz- und Flüsch- Garnituren,
alle Preislagen in riesiger Auswahl.

r. e lnen und ein recht volles zu wünſchen.
ehſe bei Schönebeck. Vierfacher Mord und Selbſt

mord. In Frohſe hat Mittwoch abend der auf Urlaub wei
lende Bahnwärter S Wolff ſeine Frau und ſeine beiden
Kinder ſowie ſeine Schwägerin er ſchlagen. Darauf hat er
die Bettwäſche und Möbel mit Petroleum getränkt und in
Brand geſteckt, um die Spuren der Mordtat zu verwiſchen. Dann
hat ſich der Täter aus der Wohnung entfernt und ſich auf dem
in der Nähe befindlichen Schienenſtrang durch einen Eiſenbahn
zug überfahren laſſen. Man fand ihn tot auf. Eheliche
Zerwürfniſſe ſollen der Grund g. der grauſigen Tat ſein, die
leider noch weitere Folgen nach ſich zog. Der Hausbeſitzer,
durch ſtarken Brandgeruch in der Nacht aufmerkſam gemacht,
rief die Polizei herbei, die eine Unterſuchung der Wohnung vor
nahm. Als die beiden Polizeibeamten und ein Arbeiter, ſowie
der Sohn des gegenüberwohnenden Bäckermeiſters, der ſich den
dreien angeſchloſſen hatte, die Wohnung wieder verlaſſen woll
ten. müſſen ſie mit einem Licht der anſcheinend geöffnet ge
weſenen Gasleitung zu nahe gekommen ſein; es erfolgte eine
Exploſion, wobei alle vier mehr oder minder ſchwere
Verletzungen davontrugen.

Aus den Gerichtsſ älen.
Schwurgericht.

Eine Fahrkartenänderung als ſchweres Verbrechen.
Ein bedenklicher Fall, der vielen Leichtſinnigen als

Warnung dienen ſollte, brachte den bisher unbeſcholtenen Ar
beiter Otto Urban am letzten Schwurgerichtstage vor die Ge
ſchworenen. Es handelt ſich um die im dummen Leichtſinn aus
geführte Aenderung einer Eiſenbahnfahrkarte, was als Fäl
ſchung einer öffentlichen Urkunde zum Zwecke des Vermögens-
vorteils, alſo ſchweren Urkundenfälſchung und Betrugs an
geſehen wird. Ob wohl es ſich nur um ganz unerhebliche Werte

müſſen ſolche Fälle vom Schwurgericht abgeurteilt
erden.
Der Angeklagte, der geſtändig iſt, fuhr regelmäßig von Halle

nach Bitterfeld zur Arbeit, wozu er im allgemeinen eine
Arbeiterwochenkarte 4. Klaſſe benutzte. Erſt im Juni löſte er
eine r 3. Klaſſe. Am 9. Juli dieſes Jahres wurde
er dann nächmittags auf der Rückfahrt von Bitterfeld nach
Halle im Eilzug angehalten, weil er ſeine Monatskarte von
Juni auf Juli abgeändert hatte und dem Schaffner
bei der Kontrolle vorzeigte. Jn Halle wurde er von dem
Schaffner vorgeführt und mußte nun 6 Mk ſtrafweiſe nach-
za len. Zu der Aenderung gibt Urban an, daß er ſie erſt am

Juli, kurz vor der Fahrt, im Bitterfelder Warteſaal vor
genommen habe. Jn der erſten Juliwoche ſei er auf Arbeiter-
wochenkarte gefahren. Ueber ſeine Abſichten bei der Aenderung
ſagt der Angeklagte nichts Beſtimmtes. Er wiſſe ſelber nicht,
was ihn eigentlich zu der Aenderung getrieben habe. Jn der
Beweisaufnahme wurde nur der Eiſenbahnſchaffner ver-
nommen.

Der Staatsanwalt hielt durch den Tatbeſtand die ſchwere
Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug für erfüllt, plä-
dierte jedoch wegen der bisherigen Unbeſcholtenheit des An
geklagten und der geringen Wertſache auf mildernde Umſtände,
da er ſonſt ins Zuchthaus kommen könne.

Der Verteidiger erklärte, daß öffentliche Urkunden nur be
ſonders aufgenommene, unterſchriebene oder unterſtempelte
Schriftſtücke oder ausgefüllte Formulare ſein könnten. Die
gedruckten Fahrkarten ſeien aber nur Geſchäftspapiere wie jede
andere Eintritts- oder Zutrittskarte irgendwelcher Art. Die
Eiſenbahn ſei nicht nur eine Behörde, ſondern vorwiegend ein
rieſiges Geſchäftsunternehmen, wie das ſogar ausdrücklich im
Handelsgeſetzbuch feſtgelegt ſei. ihre Verkehrseinrichtungen
ſei ſie auch nicht amtlich zur Geldbeitreibung berechtigt, wie
ſonſtige Behörden, ſondern ſie müſſe wie andere Geſchäftsleute,
alle Rechte aus Fahrkarten erſt zivilgerichtlich einklagen. Es
liegt alſo nur eine Privaturkunde vor. Außerdem ſei nur
Betrugs ver ſuch anzunehmen, da der Mann ſchon vor Be-
ginn der Fahrt abgefaßt wurde, womit bereits die Nachzah-
lungspflicht eintrat. Außerdem ſprach der Verteidiger drin-
gend für Zuerkennung mildernder Umſtände, um den Unbe-
ſcholtenen vor dem Zuchthaus zu bewahren.

Die Geſchworenen entſchieden ganz im Sinne des Verteidi-
gers auf Fälſchung einer Privaturkunde und Betrugsverſuchs
bei Zubilligung mildernder Umſtände.

Vom Staatsanwalt wurden nunmehr ſechs Monate Gefäng-
nis beantragt, wogegen ſich der Verteidiger als viel zu hohe
Strafe wendete, wobei er insbeſondere die Kriegsnot als inne-
ren Antrieb zu ſolch kleinen Bereicherungsverſuchen zu berück-
ſichtigen bat.

Der Gerichtshof erkannte auf eine Strafe von drei Monaten
Gefängnis, jedoch wird der Verurteilte vorläufig aus der Haft
entlaſſen. Die Strafe iſt für den Unbeſcholtenen bei der
Geringfügigkeit des Fahrgeldbetrages immer noch ſehr ſchwer.

Aus dem Saalkreiſe.
Ammendorf. n der Gemeindevertreterſitzung

vom 27. Septemb( teilte der Gemeindevorſteher mit, daß über-
all eine Lebensmittelknappheit beſtehe und daß ſie weiter zu
nehmen werde; die Fette- und Kartoffelverſorgung habe in
unſerer Gemeinde beſſer geklappt als anderswo. Jnfolge der
bevorſtehenden Viehabſchlachtungen und der ſchlechten Hafer-
ernte würde die Lebensmittelverſorgung noch ſchwieriger wer-
den, dagegen ſei die Kartoffelverſorgung beſſer als im Vor-
jahre. Vom Montag an können Kartoffelbezugsſcheine bis
September n. J. entnommen werden; dabei würde pro Kopf
und Woche 72 Pfund (einſchließlich Schwund) berechnet; es
ſei aber ratſamer, höchſtens bis März Kartoffeln einzunehmen.
Die Gemeinde giebt 7 pro Woche und Kopf ab. Die Kar-
toffeln dürfen nur im Saalkreis gekauft werden; für Kar-
toffeln aus anderen Kreiſen bedarf es beſonderer Erlaubnis.
Die Gemeinderechnung ſchließt, bei rund 908 627 Mk.
Einnahme und 898 489 Mk. Ausgabe, mit 10 138 Mk. Ueberſchuß
ab, der dem Grundſtücksfonds überwieſen wird. Die Schule
erforderte rund 39 372 Mk., die Fortbildungsſchule 2189 Mk.,
die Haushaltungsſchule 1554 Mk. die Kleinkinderbewahranſtalt
991 Mk., die Kriegsküche 1231 Mk. und die Lebensmittelver-ſorgung 660 Mk. Juſchuß. Durch die Vereinigung mit der
früheren Gemeinde Beeſen kommen Doppel-Straßen-
namen vor, weshalb eine Anzahl Namen verändert wurden:
die Aeußere Merſeburger Straße heißt nunmehr vom Roſen-
garten ab bis Elſterbrücke gleichfalls Halleſche Straße, die
Wörmlitzer Straße in Ammendorf und Wilhelmſtraße in
Beeſen Hindenburgſtraße (von da ab bleibt der Name Wörm-

erren- und Knaben Kleidung.
Anzäge, Joppen, Vister, Beinklesder.

Kleiderstoffe und Sammete,
sowie Seidenwaren in grosser Auswahl.

peſ H. Eſſcan.
Preiswerte Kngebvote.

liter Straße). Weiter in Beeſen die FeldſtraßeAm Mühlberg, die Mühlenſtraße Brauhausſtraße, die b

Straße Milchſtraße und die Kurzeſtraße jetzt Querſtraße. Frt
ſetzung der Straßenfluchtlinie an der Kanonierftraße wird vor
bereitet im Einvernehmen mit der Stadt Halle. In der bis
herigen Wilhelmſtraße ſollen an der Elſteruferſeite 300 Meter
Hochbord gepflaſtert werden, um das Fuhrwerk uſw. nicht durch
Abſturz zu gefährden. Die Koſten betragen 3000 Mk. Der
von unſeren Vertretern eingereichte Antrag auf Erlaß von
Beſtimmungen wegen Ermäßigung der Kohlenſteuer
gemäß S 6 des Kohlenſteuergeſetzes für Jrhaber an Klein
wohnungen verurſachte eine längere luseinanderſetzung.
Unſere Gemeinde bekommt pro Haushaltung und Woche einen
Zentner Hausbrandkohle; es ſind zirka 900 Kleinwohnungen
vorhanden der Jahresbedarf iſt alſo mit 52 Zentner ange
nommen, das ergibt 2340 Tonnen à 20 Mk.; die Kohlenſteuer
für dieſe Wohnungen r alſo 2340 Tonnen x 4 Mk.
3360 Mk. (bei 20 Proz.), bei 10 3 alſo 4680 Mk. pro
Wohnung und Jahr wären das 5,20 Mk. Ermäßigung und pro

onat nur 48,8 Pf. Die Gemeindeeinwohner beziehen die
Kohle übrigens weſentlich billiger als die in Halle. Da
die Gemeindebeamten infolge der vielſeitigen Kriegsmaß-
nahmen (Lebensmittelverſorgung, Ausgabe der Marken, Liſten
führungen uſw.) bereits überlaſtet ſind, müßte ein neuer Be
amter ausſchließlich für den Zweck der Kohlenſteuerverrechnung
eingeſtellt werden; dazu gehören noch rielerlei Anſchaffungen;
wöchentlich müßten die Ermäßigungsſcheine ausgeſtellt und
von den Beziehern abgeholt werden. Die Bundesratsbeſtim-
mungen erfordern weiter eine ſo genaue Kontrolle bei der
Steuerermäßigung, zwiſchen Gemeindeamt, Lieferer und Be-
zieher, daß dieſes Geſetz dadurch ſo gut wie illuſoriſch wird
und dermaßen Unkoſten verurſacht, daß es von manchem Be-
zieher der Kohle und mancher Gemeinde als Laſt empfunden
wird. Auch könnte die Steuerermäßigung dem Umfang des
Bezuges nachteilig ſein, was doch nicht im Intereſſe der Be-
zieher liege. Aus dieſen Gründen ſah man von dieſer Sache
ab. Von Gutsbeſitzer Schatz werden zirka 824 Morgen an
der Straße liegendes Land für 20 050 Mk. erworben. Dort
ſoll nach dem Kriege eine Schule gebaut werden. Ein An
trag der Chemiſchen Fabrik Buckau auf Erteilung der Ge-
nehmigung der Benutzung von Gemeindeſtraßen mit einer
Fernſprechleitung wurde genehmigt. Weil kein nachweis-
liches Bedürfnis vorliegt, wurde die Einrichtung eines Miet
einigungsamtes abgelehnt. Der Einrichtung einer Klein-
kinderbewahranſtalt für die frühere Gemeinde Bee-
ſen wurde zugeſtimmt; ſie wird im Grundſtück des Herrn
Stein eingerichtet. Die Anträge der Thüringer Gas-Geſell-
ſchaft auf Erhöhung des Gaspreiſes, der Allg. Elektrizitäts-
Geſellſchaft und der Ueberlandzentrale auf Erhöhung des
Strompreiſes werden abgelehnt, mit dem Anheimgeben,
die Berechtigung hierzu erſt nachzuweiſen.

Döllnitz Zuſammenle gung von Brauerei-Be-
trieben. Um der Kohlenerſparnis willen iſt man auch hier
zu einer 2uſammenlegung der Betriebe im Brauereigewerbe
geſchritten. Die Rittergutsbrauerei und die von Haniſch, ſowie
die benachbarte Burgliebenauer Brauerei von Marx ſollen ihre
Betriebe im Vrauhaus Döllnitz vereinigen. Jnwietvreit die ein
zelnen Brauereien ihre an ſich ſchon weſentlich eingeſchränkten
Betriebe fort zuführen beabſichtigen, muß abgewartet werden.

Dieskan. Tödlich verunglückt. Der Einwohner
Franz Walker kam kürzlich in einer Fabrikanlage beim Fort-
ſchaffen von Aſche ſo zu Falle, daß er von dem nachſtürzenden
Wagen getroffen und in den Aſchenberg hineingedrückt wurde.
Der Bedauernswerte konnte nur als Leiche geborgen werden.

Gewerkſchaftliches.
Streik in franzöſiſchen Flugzeugfabriken. 6000 Arbeiter der

drei Flugmaterigalien Fabriken Keller, Farman und
Salmſon in Bologne und Billancourt ſind in den Streik
getreten. Die Fabrik Salmſon hat geſtern vormittag die Tore
geſchloſſen. Wie der Matin meldet, fürchtet die Regierung, der
Streik werde ſich auch auf die großen Renauld-Werke aus-
dehnen.

Allerlei.
„Kinderloſe bevorzugt“.

Die Zurückſetzung von Familienvätern mit Kindern auf dem
Arbeitsmarkt iſt eine aus Friedenszeiten her bekannte und oft
genug feſtgenagelte Eigenart ſkrupelloſer Arbeitgeber und
Hauswirte. Man hätte meinen ſollen, daß die Kriegszeit damit
einigermaßen aufgeräumt hätte, das ſcheint indeſſen nicht der
Fall zu ſein. Ein Beweis dafür iſt das folgende Jnſerat, das
wir im Berliner Lok.-Anzeiger finden, beſonders bemerkenswert
im Hinblick auf den, der es erläßt:

Gärtner in Lebensſtellung,
auch für Hausarbeit ſofort oder 1. 10. nach Groß-
Berlin geſucht. Verh., kinderlos bevor z. Ausf.
Angebote an Vater ländiſchen Frauen-
verein, Berlin-Wilmersdorf, E. V.,

Berliner Straße 41.
Ein Frauenverein, dazu ein „Vaterländiſcher“, verlangt Her
von ſeinem Angeſtellten Kinderloſigkeit! Das iſt denn doch
die Höhe.

Mehrere hundert Perſonen vergiftet. Jn Moers und Um
egend ſind, wie aus Eſſen gemeldet wird, mehrere hundertPerſonen unter Vergiftungserſchernungen erkrankt.

Vier Kinder ſind ſchon geſtorben. Die Erkrankungs-
urſache iſt auf den Genuß von verdorbener Wurſt zurückzu-
führen.

Exploſion in einer chemiſchen 5 pr. Jm Werk Heuſenſtamm
der Che miſchen Fabrik Griesheim Elektron er-
ſolgte, wie uns aus Frankfurt a. M. telegraphiert wird, eine
Exploſion, bei der vier Perſonen getötet, vier
ſchwer und eine leicht verletzt wurden.

Ein Gendarmeriewachtmeiſter erſchoſſen. Jn Nürnberg
wurde der Gendarmeriewachtmeiſter Weber, der vom Dienſt-
gang im Nürnberger Reichswald nicht zurückgekehrt war, von
den ausgeſandten Streifen im Walddickicht er ſchoſſen
auf gefunden. Der Mörder iſt unbekannt.

Von Vierlingen entbunden wurde eine junge Frau aus
Waltershauſen in Thüringen, die bei Verwandten in Gotha
weilte. Die Hindchen ſind alle vier am Leben.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 29. September: Keine Witterungsänderung.
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Damen und Mädchenhüte
in Velour, Samt, Plüsch und FPilz.

Strumpfvwaren
in Wolle, Baumwolle, Seide und Plor.
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Weibants SeeDie czard n
Operette in s Akfen von Emerieh Kaälmàan.

Tageskasse von 10 u. 4—6 Uhr.

e
Morgen, Sonnabend, 29. September 1917,

abends B Uhr

Gr. bunter Abend
der Herren Stummer u Müller.

2058 Die Gesehaäftslettung.a
Ansichts-Postkarten

empf. ehlt Die Volks Buohhandiung.

7.50 V.

Burgstr.
27.

Das glänzend

Herbst und Winter

Pquclhivite
und Knaben Moden

Markt

Varietee
l. Mlausstr. 7.

amm„Eine et
bei wweiem
Entree.

Z nDie urkomisohe
Militär Burlesko:

Sonntag: Frühschoppen- R
nndAmtliche Bekanntmachungen.

Obſtverkauf in der Talamtſchule.
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am

Sonnabend den 29. September 1917 fortgeſetzt.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 59 501 70 00 vormittags von 8--1 Uhr.
Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.

Da vother nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Tal lamtſchule vermerkt.

Halle, den 28. September 1917.
Zuſatzbrotmarken.

Es wird von den Arbeitgebern noch immer unterlaſſen, das
Ausſcheiden von Arbeitnehmern, die Zuſatzbrotmarken erhalten, aus
dem Arbeitsverhältnis anzuzeigen. Da wir mit den uns zugeteilten
beſchränkten Mehlmengen haushalten müſſen, werden wir jetzt nur
noch ſolchen Anträgen auf Gewährung von Zuſatzbrotmarken ſtatt-
geben, denen gleichzeitig eine Beſcheinigung des Arbeitgebers darüberbeigefügt iſt, ob und welche Arbeitnehmer in den betreffenden Be
trieben ausgeſchieden ſind.

Vordrucke zu Anzeigen über die Kürzung von Zuſatzbrotmarken
ſind in den ſtädtiſchen Marken-Anus gabeſtellen erhältlich.

Die Anzeigen ſind an den Magiſtrat Kriegsbrotausſchuß
neben den dem Ernährungsamt einzureichenden Veränderungs-
Anzeige en ein zu enden.

Wir weiſen noch darauf hin, daß die Unterlaſſung der erwähnten
Anzeigen auf Grund des g s unſerer Verordnung vom 18. Auguſt
1917 ſtrafbar iſt

Halle, 26. September 1917.
Seeſiſchverkauf

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Septbr. bezw
4 Novbr 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen See
fiſche z folgt e

r Verkauf beginnt am Sonnabend, nachmittags 5 Uhr, undfindet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: Hedwig önicke, Große
Brunnenſtr. 65, Th. Falkes Fiſchhandlung, Leipzigerſtr. 75, Guſtav

Merſeburg erſtr. 161, Karl Jhde, Moritzkirche 3, D. D. G.
„Nord Gr. Ulrichſtr. 58, Hermann Nolte, Merſeburgerſtr., Karl

Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

Pf eiffer Sei imarktfiſchhalle, Geiſtſtraße 33, Pfeiffer u. Haaſe, Ludw.
Wuchererſtr 76, H. Rick Nachflg., Gr. Ulrichſtr. 39, A. Schnabel,
Reilſtr. 126, Ernſt Schnabel, Steinweg 43, Gottl. Schnabel, Bern-
burgerſtr. 17, Paul Schnabel, Leipzigerſtr. 52, Karl Stüve, Ranniſche
ſtraße 1, Max Wolf, Steinweg 19, Paul Ziegler, Deſſauerſtr. 2,Friedrich Kramer, W ochenmarkt, Fiſcherplan 3.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf
Warenbezugsſchein Nr. 10, Abſchnitt Nr. 101. Zugelaſſen ſind die
Numt nern der Lebensmittelſcheine Nr. 10001 56 000, und dieNummern 10000 und 56000 70000, ſofern ſie bei der früheren
Verte ilung noch nicht beliefert worden ſind. Wegen Papiermangels
wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe c.
mitzubringen.

Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt Nr. 101
des Warenbezugsſcheines 10 abzutrennen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen abzuliefern

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesrats sverordnung beſtraft, auch kann die Schließung des Ge-
ſchäfts oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Wore verfügt werden.

Halle, den 28. September 1917. Der Magiſtrat.

Konzerthaus Altenburger Hof“, v

n i hre Alt- Leipzig.z h Grosses Frühschoppen-Konrert.
2050 tigen Zuepruch bittet Frau F. Xampo.

Fpone-cheaſer

M
Anton Herrufeld

popuſärste u. origlnellste Komlker Berlins

m seines am Montag, I. OKtober,
eginnenden Gastspiels auch hier dieoriginaſiist von Halie nen

P Dauerwägche
Marke

Apollo Theater.
Nur noeh 3 Anrährungen!
„HMan leht ja

nur einmal
Fiet die Beste!Woer v s GeldDauerwäseo

h Bere eSchulhüſcher afer In Ehrenabend
Tafeln, Schiefer, Federkätten. Willy Schepk.
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen Sonntznachm. J adäs. 8.10hkr:

Ivschiedz ſonnigenſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. Harz 42/44.

KRondivsoroeoi Diotao,
Feke Mühlweg.

Jeden Fibend: S NZERT.,
*1104 Am Kirehtor. Bio

Gr. Ulriohstraße 57.

ötudt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Sonnabend, den 29. Septbr. 1917:

Das Dreimäderlhaus.
Si el S drei Aufzügene

einz Reicher
Muſik nach Franz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berté.

Sonntag den 30. Septbr. 1917:
nachmittags:

(Volksvorſtellung)
phigenie auf Tauris

von Goethe.

Abends 2069
Figaros MHocehrelt.

Reinwollene

Kleiderstoffe,

Kostämstoffe,

Bantelstofſe

kaufen Sie

eſ Aüwpilh,

Inh.: J. Hagenew,
93 leipigermanze 95.

K. Weinrich,
Roßſchlächterei,

Fberzern x elepb. 1876,
1550

fiehlt dieSchlachtpferde Mode-Zeitungen nan

kzpantoffeln u Hausschun.
Riesen Auswahl für Herren, Damen und Kinder. 2051

Im Kaufhaus H. Elkan, leipzigerstrabe 87.

gutes Leder.
Damen Taschen,

ſield-, Brie-, Zigarren -Taschen,

HandKoller, eicht u. dauerh.,

Markt Taschenmit Lederriemen.
Heoh. Krasemann

nur
Schmeerstr. 19.

2056

A57 J

Meiner verehrten Kundschaft, sowie dem werten Publikum von Halle
und Umgebung teile ich hierdurch ergebenst mit, daß ich das von meinem
verstorbenen Manne geführte

Herren-Artikelu. Konfektion Gesoha
in der bisherigen Weise unter der Firma

Wilhelm Brackebusch
unverändert fortführen werde.

Ich bitte, das meinem Manne bewiesene Vertrauen auch auf mich
übertragen zu wollen es wird mein eifrigstes Bestreben sein,
Neueste und Beste zu bieten und sichere gleichzeitig prompteste und auf-
merksamste Bedienung bei angemessenen Preisen u.

Halle (Saale), Große Ulrichstraße 37 Hochachtungsvoll Alwine Brackehbusch.

stets das

4. 18.

Der 2. OKtober und mit
ihm der 70. Geburtstag

unseres Heldenführers

Hüpdenuun

naht. Jeder Deutsehe
schuldet ihm und seinen

n u ewigenank. Zur Peier dieses
Tages veranstalten wir ab

29. September eine

Unenhurunne

Während dieser Tagestatten wir uns den Kk einer

Aufsehlag von

III
und kommt der dadureh
erzielt Betrag der städt.

Krienrhinterbebener

e

e äVereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirtſchaft lichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

a. Jahresbeitrag 5 Markede Z
m. T Gaale)

Arbeiter GängerChor.
reitag, d.28. September, pünkt-
ch abds. 9 Uhr. im Voluspark.

Singeſtunde.
frauen- 1. Mädchenchor. Se

Bugute,
um S Uhr im Volkspark: Denkt an Hindenburgsingeſtunde. cTurnverein „fiohte“

Turnſtunden: Turnhalle Ober
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
MännerAbteilung: Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
TDurnerinnen Abteilun Mitt-woch, abends 8--10 hr.
Mandolinen Abteilung eden

Donnerstag abend beim Turn
en. Kraft: Uebungsſtunden.onnabend den September,

abends S Uhr: Gründungs

29. Septemb. bis 2. Oktober

Henny Porten
in ihrem grossen Drama

Das Opfer
Freg d ne undei. Kra reiimfelderſtraßeonntag den 30. September, Rosa Porten
nachmittags *23 Uhr: Tour nach
Queis. Abmarſch v. Freiimfelder
ſtraßen-Eche.

Am 2. Oktober, abends, nach
dem Turnen: Vorturner Sitzung
im Volkspark.
Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“

Donnerstag den 27. September,
abends 8 Uhr: Treffen auf dem
Markt.

Sonntag den 30. Sept. Fahrt
nach Halberſtadt. Dortſ. Grün-dung einer Ortsgruppe, anſchließ.
Ausflu nach dem Abfahrt:

oſten 3.80

in ihrem Lustspiel

ler neue Semn

am ſellelpe

sorgen für gute Unter-
haltung.

Brauner Sitz- u. Liegewagen
mit Verdeck zu verk. Abds. 6-7.
2065) Mädor, Triftſtr. 13, 1. r.

J Paurtelschriften veten,

Familien Nachrichten.

Den Mitgliedern die traurige Nachricht,
Sangesbruder

Karl Spindler,
als weiteres Opfer des Weltkrieges am 91. September
im Westen gefallen ist.

dass unser
2057

Wir werden sein Andenken etete in Rhren halten!

Arbeiter Sängerehor, Halle,
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Nr. 228. 238. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. September 1917.

Achtung, Parteifunktionäre!
Die Genoſſen und Genoſſinnen, die die BeiträgeSozialdemo atiſchen Verein einkaſſieren, werdeg e
nächſten Sonntag zu benutzen, um damit gleichzeitig die
etmaige Wohnungsänderung zum 1. Hkiobe ſeſtzu
ſtellen.

muß bei demDie genaue Angabe der neuen Wohnung
Diſtriktsleiter umgehend erfolgen, damit dieſer die Mitteilung
weitergeben kann. Soweit es ſich ermöglichen läßt, ſind auch

die der zum Militär einberufenen Mit-glieder dem Diſtriktsleiter anzugeben. Die Mitglieder, die
rom Militär wieder entlaſſen ſind, ſich aber noch nicht wieder
gemeldet haben werden erſucht, unter Angabe ihrer jetzigen
Wohnung dem Parteiſekretarigt, Harz 42-44, Zimmer 2 Mit
teilung zu machen. Alle Beſchwerden über nicht pünktliches
Abholen der Beiträge uſw. ſind gleichfalls dem Sekretariat zu
übermitteln, damit von dieſem Abhilfe getroffen werden kann.

Werbet gleichzeitig neue Mitglieder!
Mit Parteigruß

Der Vorſtand des Sozialdemokrat. Vereins HalleSaalkreis.
(Gegr. 19. 4. 1889.)

Angeſchloſſen der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei.

Generalverſammlung des Konſumvereins.
Der Allgemeine Konſumbverein für Halle und Umgegend hieltgeſtern abend im Volkspark ſeine ordentliche Jahrehgenerqt

verſammlung ab, die jedoch nicht ſo ſtarken Beſuch aufwies,
wie in er Jahren.Der Polizeiſtunde wegen wurde auf Vorſchlag des Vor
ſitzenden zunächſt der Wahlakt für die Ergänzung des
Aufſichtsrates vollzogen. Es entſpann ſich eine Aus
ſprache über die Wahl und einige der eingereichten Vorſchläge,
wergrt einer Wahlkommiſſion die Auszählung übertragen
wurde.

Alsdann nahm der Geſchäftsführer Schul z e das Wort zum
Geſchäftsbericht, der den Mitgliedern gedruckt überreicht
worden iſt. Da im Volksblatt bereits ein längerer Auszug
aus dieſem Bericht erſchienen iſt, können wir uns hier auf
einige kurze Ergänzungen beſchränken. Erſtaunen rief die ein
engende Vorſchrift des Magiſtrats hervor, daß der Verein in
jeder Verkaufsftelle nur 300 Butterkunden annehmen
dürfe, wodurch der Umſatz des Vereins natürlich litt. Eine
Beſeitigung dieſer Beſchränkung hat der Magiſtrat bisher ab
gelehnt. Auffällig war, daß der Rückgang des Umſatzes in
der Stadt faſt ebenſo hoch iſt, wie in den Landfilialen, obwohl
in ländlichen Orten noch viel weniger Waren durch die
Gemeinden zugeteilt werden, als in der Stadt. Jn den
ländlichen Ortſchaften ſitzt alſo eine treuere Mitgliedſchaft,
die regelmäßiger in ihrem Konſumverein kauft. Bei der bevor
ſtehenden Auflegung der neuen allgemeinen Kundenliſten in
der Stadt Halle erwarte man, daß auch ſolche Mitglieder, die
jetzt noch bei den Kleinkaufleuten in der Liſte eingetragen ſind,i darauf beſinnen, daß dort keinerlei Vorteile zu holen ſind,
ſondern daß ſie ſich jetzt in die Konſumvereinskunden-
liſte eintragen laſſen. Es ſei feſtzuſtellen, daß weder die
Lieferanten oder ſonſtige Geſchäfte noch irgendwelchen Rabatt
gewähren, während der Konſumverein noch einen ziemlich
hohen Rabatt auszahlt. Jn aller Ausführlichkeit be-
handelte der Redner die ſchwierige Kohlenverſorgung, für die
er aber leider keine beſondere Hoffnungen machen konnte. Es
iſt erſtaunlich, daß für die Kohlenlieferung ganz im Gegenſatz
zu ſeiner Praxis bei der Butterkundenliſte der Magiſtrat den
Konſumverein zwingt, mehr Kunden zu beliefern als
er eigentlich annehmen konnte. Das führt nun zu einer ſehr
allmählichen Erledigung der Beſtellungen. Für die Kartoffeln
ſind die Ausſichten etwas beſſer. Auch dem Konſumbverein ſind
endlich wieder Kartoffeln zugeteilt, ſo daßnächſte Woche in den Verkaufsſtellen mit ihrem Verkauf be-
gonnen werden kann. Auch die Zufuhr des Wintervorrats hofft
man diesmal befriedigend durchführen zu können. Nachdem
Redner noch die Finanzlage des Vereins als günſtig geſchildert
hatte, teilte er zum Schluß mit, daß in dieſem Jahre 7 Prozent
Rabatt zur Auszahlung an die Mitglieder gelangen, was
in dieſer Zeit wohl noch als ein recht günſtiges Ergebnis be-
zeichnet werden könnte.

Nachdem der Aufſichtsratsvorſitzende noch kurz ſeinen Bericht
und den Reviſionsbericht des Verbandsreviſors vorgelegt hatte,
entſpann ſich eine kurze Ausſprache, in der Genoſſe Gräfe
einige geſchäftliche Maßnahmen bemängelte. Der Geſchäfts-
führer antwortete darauf und gab die gewünſchten Auskünfte,
worauf die Bilanz genehmigt und der Vorſtand entlaſtet wurde.

Das dann verkündete Ergebnis der Aufſichtsratswahl iſt, daßdie Genoſſen Eckardt, Fiſcher Riedel, Koderiſch,
Schalwig als Aufſichtsratsmitglieder, Genoſſe Nau s und
Genoſſin Sperling als Erſatzleute gewählt wurden. Es

B

entfielen auf die Gewählten 98 bis 128 Stimmen, auf die Er
ſatzleute 96 und 86 Stimmen. Da die nächſten Kandidaten nur
25 bis 39 Stimmen erhielten, wurde ein Antrag auf ſpätere
weitere Einberufungen von Erſatzleuten abgelehnt. Dagegen
wurde beſchloſſen, in der Frühjahrsgeneraglverſamm-
lung weitere Erſatzleute zu wählen. e
Die Handelskammer fordert Vertretung im Herrenhauſe.

Die Unzufriedenheit mit dem beſtehenden kraee, Drei-
klaſſenwahlrecht, auf das fich die politiſche Macht der Großgrund-
beſitzer und Großkavitaliſten in Preußen ſtützt, reicht bis weit
in bürgerlich kapitgliſtiſche Kreiſe hinein. Namentlich ſind es
hier die mittlere Jnduſtrie und der Handel, die ſich im preu-
ßiſchen Landtag in ihrer Jntereſſenvertretung benachteiligt und
den Junkern und Jnduſtriemagnaten gegenüber zurückgeſetzt
fühlen. Tritt dies im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
noch weniger ſchroff hervor, ſo deſto augenfälliger aber im
Herrenhauſe, wo nur die „geborenen“, auserwählten und
berufenen Geſetzgeber über die Geſchicke des preußiſchen Volkes
und Landes mit ererbter und verliehener Weisheit ſchalten und
walken und die Geſetzesvorlagen des Abgeordnetenhauſes ab-
lehnen dürfen wenn ſie den Herren noch nicht rückſchrittlich
genug ſind! Daß dabei auch die Jntereſſen von Handel und
Induſtrie mitunter zu kurz kommen, liegt klar auf der Hand.
Die hohe Herrenhausweisheit h in Preußen jetzt 63 Jahre.
Inzwiſchen hat ſich in der wirtſchaftlichen und ſozialen Entwick-
lung Preußen Deutſchlands manches geändert nur nicht die
Weltanſchauung eines richtigen preußiſchen, auserwählten
Herrenhänslers. Daß dieſe überlebte, preußiſches Herren-
haus genannte Einrichtung überhaupt geſchaffen werden konnte
und noch in r beſteht, das t nicht zuletzt die Schuld des ſo
genannten 1 erlichen Liberalismus, der ſeinerzeit die Volks
intereſſen ſchmählich verraten hat, als er glaubte, ſein
Schäfchen im Trockenen zu haben! Auch wenn er ſich gegen
dieſe Einrichtung „aufgelehnt“ hat, geſchah es immer nur mit
Wünſchen und zahmen Proteſten. Dabei iſt ihm die Erfüllung
der eigenen Wünſche immer die Hauptſache, und die poli
tiſche Entrechtung des Volkes läßt ihn herzlich
gleichgültig. Wenn erſt einmal die angekündigte Reform des
preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts zur Beratung ſteht, dürfte
ſich dieſe alte Erfahrung wieder von neuem beiſtätigen.

Man befommt ſo ungefähr einen Vorgeſchmack davon, wenn
man ſich die Stellung der Halliſchen Handels kammer
zur Frage der Wahlkreform betrachtet. Jn einer Sitzung der
genannten Körperſchaft wurde auch eine „größere Vertretung
im Herrenhauſe“ gefordert. Jn der Ausſprache erwähnt, wie
wir dem Sitzungsbericht entnehmen,

Fabrikant Reinicke, daß 46 der Mitglieder des Herren
hauſes dem hohen und niedren Adel und nur bürger-
lichen Hreiſen entſtammen. Er betont, daß ein Präſen-
tationsrecht für das Herrenhaus nicht genügt, ſondern
ein Wahlrecht dafür geſchaffen werden müſſe. Nur auf
dieſe Weiſe könnte erreicht werden, daß Handel und Jnduſtrie
ausreichende Vertretung erhielten; er erwartet, daß dieſen
Kreiſen mindeſtens 65 Vertreter im Herrenhaus
eingeräumt würden. Die Handelskammern müßten fordern,
daß mindeſtens die Hälfte der Mitglieder des
Herrenhauſes bürgerliche Kreiſe repräſen-
tie ren.“

Aber auch Herrn Reinicke, der noch der „liberalſte“ der
Redner zu, ſein ſchien, kam es nicht in den Sinn, von einem
Vertretunßsrechte der Arbeiter im Herrenhaus etwa auch
nur zu reden Er ſcbeint im übrigen mit ſeinen Forderungen
ſelbſt bei vielen Mitgliedern der Handelskamwer nicht allzuviel
Gegenliebe gefunden zu haben, denn der Vorſibende vertröſtete
ihn mit der Vemerkung, „daß die Regierung eine Reform des
Herrenhauſes in Ausſicht geſtellt habe. Die Schwierigkeiten,
die durch den Krieg noch vermehrt werden, laſſen jetzt genau
präziſierte Vorſchläge nicht ratſam erſcheinen.“

Ein Herr Manſchewfeki gab ſich noch zufriedener mit
der Anſicht, daß bei der zu erwartenden Demokrati-
ſierung des Abgeordnetenhauſes die Regierung be
ſtrebt ſein würde, die alte konſervative Zuſammen-
ſetzung des Herrenhauſes als Gegengewicht zu
erhalten.“

Auch dargus iſt zu erſehen, daß man ſich in Handels- und
Jnduſtriekreiſen von einer Reform des preußiſchen Wahlrechts
keine goldenen Berge verſpricht. Fällt die „Reform“ ſo aus,
daß ſie die Jntereſſen des Bürgertums ſtärker berückſichtigt
als bisher, findet es die gewünſchte Vertretung im Herren-
hauſe, ſo werden dieſe Kreiſe für eine wirkliche Demokrati-.
ſierung Preußen- Deutſchlands kaum noch irgendwelche An-
ſtrengungen machen. Und Demokratiſierung ohne eine gründ-
liche Umgeſtaltung des preußiſchen Herrenhauſes iſt ganz un-
denkbar. Sie aber wird und muß kommen, wenn die große
Maſſe des preußiſchen Volkes den feſten und unerſchütter-
lichen Willen hat, ſich das freie und gleiche Wahlrecht auch für
Preußen zu erringen!

J d

eilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 28. September 1917.

v JHallenfer in den Verluftliſten.

Als in Halle und ſeinen Vororten geboVerluſten gemelret aeooren werden in den
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 941. Paul Biertümpel aus Trotha

gefallen. Willi Dannenberg l. verw. Vizefeldw. Johannes
Elſte ſchw. verw. Paul Federwiſch l. verw. Franz Keller ſchw.
verw. Alfred Kittler aus Giebichenſtein l. verw., bei der Tr.
Unteroffiz. Ernſt Kranig gefallen. Gefr. Willi Kühn bish.
verm., laut priv. Mitteil. in Gefangenſch. Willi Kurth aus
Giebichenſtein l. verw. Franz Lützkendorf l. verw. Albert
Meye aus Trotha verm. Adalbert Möbius aus Trotha verm.
Wilhelm Nilius l. verw. Max Richter ſchw. verw. Vigefeldw.
Walter Ruhe gefallen. Hermann Rümler gefällen. Gefr. Otto
Scherner gefallen. Otto Schmidt gefallen. Unteroffiz. Otto
Schumann aus Giebichenſtein verm. Hans Schwartz l. verw.
Walter Sierau verm. Ernſt Wiewicke gefallen.

Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 942. Otto Engler verm.
offizier Walter Trapte l. verw. Paul Grundmann
vei der Truppe. Leutn. d. Reſ. Paul Henze gefallen Reinhold
Hering bish. verm., gefallen. Kurt Hildebrandt tödlich ver-
unglückt. Siegfried Kleinſchmidt abermals, und zwar ſchwer
verw. Hermann Kramer I aus Trotha bish. verm., in Ge-
fangenſch. Vanl Leuchte l. verw. Alfred Pretzſch gefallen.
Hermann Rennebeck l. verw., bei der Truppe. Otto Seidemann
bish. als gefangen gem., war in Gefangenſch. Blaye, ietzt
Garniſon Lazarett Berlin. (Ausgetauſcht.) Wilhelm Wege
verm. Erich Weickardt l. verw. Leutn. Edgar Winzer geſallen.
Karl Zimmermann II verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 943.
hichenſtein verm.
Ebeling l. verw.

Unter-
verw.,

Hermann Arnicke aus Gie-
Johannes Brünner ſchw. verw. Reinhold

Viktor Gatzka l. verw. Wilhelm Gahyda ge-
fallen. Vizefeldw. Willi Heinemann ſchw. verw. Walter
Lange gefallen. Guſtav Lorenz durch Unfall verletzt. Hans
Marini gefallen. FahneniunkerUnteroffiz. Walter Meinhoff
h den Wilhelm Otto verm. Albert Rößler bish. verw.
geſtorben.

Neue Bekanntmachungen.
Jm Obſtverkauf in der Talamtſchule ſind am Sonnabend

die Nr. 59 501 bis 70 000 an der Reihe.
Seefiſche ſind von morgen, nachmittags 5 Uhr, an in den

Fiſchgeſchäften zu haben,

Bedenken gegen die durchgehende Arbeitszeit ſind in der
geſtrigen Sitzung der Handelskammer ſehr lebhaft zum Aus-
druck gekommen. Es wird darüber berichtet: Das ſtellver-
tretende Generalkommando hatte in einem Schreiben vom
26. Auguſt die Einführung der durchgehenden Arbeits zeit in
den Geſchäftszimmern der Behörden, Banken, Kaufleute, Ver
ſicherungsgeſellſchaften uſw. angeregt. Hierauf bat die Handels-
kammer erwidert, daß ſie aus Gründen der mit der durchgehen-
den Arbeitszeit verknüpften man gel haften Ernährung
nicht auf den Vorſchlag des Generalkommandos eingehen könne.
Das Generalkommando hat darauf entgegnet, daß man immer-
hin einen Verſuch machen möchte. Jn einer vom Kaufmänniſchen
Verein in Halle am 19. d. M. einberufenen Verſammlung wurde
empfohlen, die Geſchäftszeit allgemein auf die Zeit on 81
Uhr vormittags bis 6 Uhr abends bei völliger Sonntagsruhe
zu legen. Es werden die ſchwerſten Bedenken gegen die geplan-
ten Maßnahmen des Generalkommandos geäufert. Man be-
fürchtet, daß durch derartige Zwangsmaßregeln ſchlimmſte
wirtſchaftliche Kalamitäten entſtehen. Auch ſei es
äußerſt fraglich, daß bei der durchgehenden Arbeitszeit über-
haupt an Heizung und Licht geſpart werde. Die Bureaus ſeien
noch ſtundenlang nach der Arbeitszeit warm,
und die Beſchäftigten wollen auch zu Hauſe nicht im Dunkeln
ſitzen. Auch gegen die von der Poſt in Ausſicht genommene
Schalterzeit von 912 und 3-26 werden Bedenken laut.
Gemäß dem Vorſchlage des Präſidenten will man es zunächſt
mit einer Ausſprache beim Generalkommando in Magdeburg
verſuchen.

Die auf die mangelhafte Ernährung geſtützten Bedenken gegen
die durchgehende Arbeitszeit ſind übrigens auch in der Ar-
beiterſchaft bereits in ſtarkem Maße zum Ausdruck ge-
bracht worden. Eine beſſere Verſorgung in den Fabrik-
kantinen muß man bei durchgehender Arbeitszeit unbedingt
vorbereiten.

Der Bund für Volkskraft weiſt in der nachfolgenden Zu
ſchrift an uns nochmals eindringlich darauf hin, „daß die
Hälfte der Ackerpacht am 1. Oktober bezahlt ſein muß.
Ferner ſei nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß die-
jenigen, die Kalidünger zu haben wünſchen, dieſen ſofort
abholen ſollen. Eine Miſchung von Stalldünger und Kali-
dünger iſt das wirkſamſte Mittel zur Erzielung einer guten
Ernte. Der Bund iſt nicht in der Lage, noch einmal Kali-
dünger ſich zu beſorgen. Wer es jetzt verſäumt, ſich damit ein-
zudecken, hat es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn er leer ausgeht.
Der Grund, weshalb vom Bund aus ſo eifrig auf das Vor-
handenſein von Kalidünger aufmerkſam gemacht wird, iſt der,

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Dreiundzwanzigſtes Kapitel.
Auf der Ebenalp.

Sechs Tage lang war Ekkehard krank gelegen. Die Sennenpflegten ein Vant aus blauem Enzian gekocht, ſchwichtigte
das Fieber. Die Alpenluft tat das ihre. Eine ſtarke Er-
ſchütterung war ihm notwendig geweſen, um an Körper und
Geiſt das geſtörte Gleichgewicht herzuſtellen. Jetz war's in
Ordnung. Er hörte keine Stimmen und ſah keine Phantasmenmehr. Kindes Gefühl von Ruhe und aufſproſſender Geſundheit
durchſtrömte ihn; es war jener Zuſtand ſanfter Unkraft, der
ſchwermütigen geneſenden Menſchen ſo wohl anſteht. Sein
Denken war ernſt, aber nimmer bitter.

„Jch hab' von den Bergen was gelernt,“ ſprach er zu ſich
ſelber, „Toben hilft nicht, wenn auch die zauberreichſte Maid vor
uns ſitzt, der Menſch muß von Stein werden wie der Säntis
und kühlende Eispanzer ums Herz legen, kaum der Traum der
Nacht ſoll wiſſen, wie es drinnen kocht und glüht, das iſt beſſer.

Und mählich ward ihm die Trübſal der letzten Vergangesheii
in mildem Duft verklärt; er dachte an die Herzogin und alles
was auf dem Hohentwiel geſchehen, es tat ihm nimmer weh.Und das iſt das ar erffuiche gewaltiger Natur, daß ſie nicht

nur ſich ſelber als ein mächtig wirkend Bild vor den Beſchauen-
den ſtellt ſondern den Geiſt überhaupt ausweitend anregt und
fernliegende verſchwundene Zeit im Gedächtnis wieder herauf-
beſchwört. ehard hatte lange nimmer auf die Tage ſeinerr i flüchtete ſich ſein Denken am liebſten
dorthin, als wär' es ein Paradiesgarten, aus dem ihn der
Sturm des Lebens hinausgeweht. Er hatte etliche Jahre in
der Kloſterſchule zu Lorſch am Rheine verbracht; damals re
er nicht, was in der Frauen dunkeln Augen für herzverzehrende
Glut verborgen glimmt, die alten Pergamente waren ſeine

Welt. 54 422 i and ihm ſchon damals feſt ins Herz ge-d 3 u E Bruder Konrad von Alzey. An ihn, den
wenig Jahre älteren, hatte Ekkehard die erſte h Iunger
Freundſchaft geheftet; ihr Lebensweg ging guseinan hie war
Gras gewachſen über die Tage von Lorſch, jetzt Fett i
ſtrahlend vor der Vetrachtung auf, gleich dem Dunlem Huget
land der Fläche, wenn die Morgenſonne ihre Strahlen drauf-

J z des Menſchen Geiſt wie mit der Rinde der alten

Erde; auf den Anſchwemmungen der Kindheit türmen ſich in
ſtürmiſcher Hebung neue Schichten auf, Fels und Grat und
hohe Bergwand, die bis in Himmel zu reichen wähnt, und der
Boden, drauf ſie ruht, iſt mit Trümmern überſchüttet und ver-
geſſen, aber wie die ſtarren Gipfel der Alpen hinabſtürzen
in die Tiefe, der ſie entſtiegen, ſo fährt die Erinnerung zurück
in die Jugend und gräbt nach den Schätzen, die ſie unbeachtet
beim tauben Geſtein zurückließ.

Jetzt flog Ekkehards Denken oftmals zu ſeinem treuen Ge
ſpan, er ſtund wieder mit ihm unter der rundbogigen, ſäulen-
getragenen Vorhalle, er betete mit ihm an den alten Königs-
gräbern und am Steinſarg des blinden Herzogs Thaſſilo, er
wandelte mit ihm durch die ſchattigen Gänge des Kloſter-
gartens und lauſchte ſeinen Worten, und was Konrad da-
mals geſprochen, war hehr und gut, denn er ſchaute mit dem
Aug' eines Dichters in die Welt, und es war, als müßten
Blumen am Wege aufſprießen und die Vögel luſtig begleitend
dreinſchmettern, wenn ſein Mund ſich auftat zu honigſüßer
Rede.

„Schau auf, Kind Gottes!“ hatte Konrad einmal zum jungen
Freund geſagt, da ſie von der Warte des Gartens hinabſchauten
ins Land, „dort, wo die weißen Sanddünen aus dem Feld auf-
ragen, iſt ehemals Fluß geweſen und Strömung des Neckar;
ſo geht die Spur vergangener Menſchengeſchichten durch die
Felder der Nachkommen, und es iſt ſchön, wenn ſie des acht
haben. Und hier am Rhein iſt heiliger Boden, es wäre Zeit,
daß wir das ſammeln, was drauf gewachſen, eh' uns das leidige
Trivium und Ougdrivium den Sinn dafür abtötet.“

Und an fröhlichen Vakanztagen war Konrad mit ihm in
Odenwald gewandert, da rieſelte, im grünen Birkental ver-
ſteckt, eine Quelle, draus tranken ſie, und Konrad ſprach: „Neige
dein Haupt, hier iſt der Totenhain und Hagens Buche und
Siegfrieds Bronn, hier ward dem beſten aller Recken vom
grimmen Hagen der Speer in Rücken gerannt, daß die Blumen
allenthalben vom roten Blut ertauten, dort auf dem Sedelhof
bot Chriemhildis um den Erſchlagenen getrauert, bis des
Hunnenkönigs Boten kamen, um die junge Witib zu werben“
und er erzählte ihm all die alten Mären von der Königsburg
zu Worms und vom Nibelungenſchatz und von Chriemhildis'
Rache, und ſeine Augen ſprühten: „Schlag ein!“ rief er dem
jungen Freunde zu, „wenn wir Männer ſind und des Sanges
geübt, wollen wir ein Denkmal ſetzen den Geſchichten ar
Rhein; es gärt und brauſt ſchon in mir wie ein gewaltig Lied
von Heldentapferkeit und Not und Rache und Tod, und die
Kunſt des hörnen Siegfried, ſich zu feſten und zu feien, weiß
ich, wenn's auch keine Drachen mehr zu erſchlagen und kein

Blut mehr abzukochen gibt: wer mit heiligem Sinn die Wald-
luft ſchlürft und die Stirn mit dem Morgentue netzt, dem geht
das gleiche Verſtändnis auf, er hört, was die Vögel von den
Zweigen ſingen und was der Sturmwind von alten Mären
kündet, und wird ſtark und feſt, und wenn er das Herz am
rechten Fleck hat, ſchreibt er's nieder zu Nutz und Frommen
der anderen.“

Ekkehard aber hatte ſchier furchtſam den fröhlich Ueber-
mütigen angeſchaut und geſagt: „Mir wird ſchier ſchwindlig,
wenn ich dir zuhöre, wie du ein anderer Homerus zu werden
gedenkſt.“ Und Konrad ſprach lächelnd: „Eine Jlias ſoll keiner
ſingen nach Homerus, aber das Lied der Nibelungen iſt noch
nicht geſungen, und mein Arm iſt grün, und mein Mut iſt ſtark,
und wer weiß, was die Folge der Zeiten bringtl“

Und ein andermal gingen ſie am Geſtade des Rheines, und
die Sonne ſpiegelte ſich über den Bergen des Wasgauwaldes
herunter in den Wellen, da ſprach Konrad: „Für dich wüßt' ich
auch einen Sang, der iſt einfach und nicht allzuherb und paßt
zu deinem Gemüt, denn du horchſt lieber dem Schalle des Jagd-
horns als dem Rollen des Donners. Schau aufl ſo wie heute
hat einſt die Zinne von Worms herübergeglänzt, da der Held
Walthari von Aquitanien, aus der Hunnengefangenſchaft
fliehend, ins Frankenland ritt; hier hat ihn der Ferg' über-
gefahren ſamt ſeiner Liebſten und ſeinem Goldſchatz, nach dem
Walde iſt er geritten, der dort blaudunkel ragt, das gab am
Waſichenſtein ein hartes Fechten und Funkenſprühen von Helm
und Schilden, da ihm die Wormſer nachrückten, aber die Lieb'
und ein gut Gewiſſen hat den Walthari ſtarkgemacht, daß er
ſie alle beſtand, den König Gunther und Hagen ſelbſt, den
Grimmen“

Und er hatte ihm die Sage weitläufig erzählt; „um große
Rieſenbäume treibt allerhand wilder Schoß,“ ſprach er, „ſo iſt
auch um die Niebelungenſage ringsum viel ander Buſchwerk
aufgeſprießt, aus dem ſich etwas zuſchneiden läßt, wenn einer
Freude dran hat; ſing du den Waltharil“

Aber Ekkehard ließ damals Kieſel über die Rheinflut tanzen
und verſtand ſeinen Freund nur halb; er war ein frommer
Schüler und ſein Sinn aufs Nächſte gerichtet. Die Zeit trennte
die beiden, und Konrad mußte die Kloſterſchule fliehen, weil
er einſt geſagt, des Ariſtoteles Logika ſei eitel leeres Stroh,
und war in die weite Welt gegangen, niemand wußte wohin,
und Ekkehard kam nach Sankt Gallen und hatte fort und fort
ſtudiert und war ein verſtändiger junger Mann geworden, den
ſie zum Profeſſor tauglich fanden, r di den Alzehyer
Konrad oft ſchier mit einem vornehmen Mitleid.

(Fortſetzung folgt.
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Stoffelkraut ſoll

daß der Bund das größte Intereſſe davan hat, für gute Ernten
zu r Es genügt nicht, daß die Kleinpächter im Beſitz von
Land ſind, ſondern es muß auch alles getan werden, um eine
möglichſt reichliche Ernte zu erzielen. Der Bund wird in dieſen

agen auch die geſamten Sämereien für das Jahr 1918
be ellen. Es ſei deshalb ausdrücklich darauf hingewieſen, daßdie den Kleinpächtern übergebenen Veſtellzettel fur Gemüſe
ſamen bis zum 1. Oktober zurückgegeben werden müſſen. Der
vom Bund beſorgte Winterſpinatſamen hat in kurzer

eit reißenden Abſatz gefunden, ſo daß er einige Zeit ganz ver
griffen war. Nun iſt wieder neuer Samen eingetroffen und
kann täglich auf der Geſchäftsſtelle des Bundes bezogen werden.

Ackerland an der Bölkeſtraße. Die Abſtimmung
unter den Pächtern des Landes an der Bölkeſtraße hat folgen
des Ergebnis gezeigt: Für Beibehaltung der bisherigen Ein-
teilung ſind 620 Pächter, 73 haben eine Neueinteilung ge-
wünſcht. Somit iſt mit erdrückendem Mehr beſchloſſen, daß die
Ackereinteilung ſo bleibt wie bisher.

Die zahlreichen Anfragen, wie lange der Ackter an der Bölke
ſtraße, der bekanntlich zum Jahrmarktsplatz beſtimmt iſt, für
Kartoffel und Gemüſebau durch Kleinpächter in Benutzung
bleiben kann, können nicht beſtimmt beantwortet werden. Eine
erneute Anfrage beim Magiſtrat iſt dahin beantwortet worden,
daß eine Zuſage für 19109 jetzt nicht gegeben werden kann. Der
Acker iſt ſomit nur bis zum Herbſt 1918 beſtimmt zur Ver-
fügung. Wir laſſen die Hoffnung nicht ſinken, daß die Not
der Zeit den Acker den Kleinpächtern noch einige Zeit ſichert.

E. Abderhalden.
Kartoffelkrant ſoll nicht verbrannt werden. Friſches Kar

jetzt als Futter, trockenes als Streu benutzt
Bekanntmachung des Bundesrats vom

25. September iſt das Verbrennen des Kartoffelkrautes unter
Strafe geſtellt.

Nene Beſchränkungen für die Raucher.
er Raucher eine Menge Kriegsopfer bringen.

werden. Nach einer

Bisher ſchon mußte

d Der Tabak iſtſtark im Preiſe geſtiegen, die Qualität hat ſich verſchlechtert,
die Zigarren ſind kleiner, ſchlechter und teurer geworden und
ſchon ſtehen neue Einſchränkungen bevor. Nach einer Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 12. April dürfen vom 1. Mäi
an die Fabrikanten etwa nur noch die Hälfte der ihnen im

er 1918 frei überlaſſenen Tabakmengen verarbeiten. Die
Wirkung dieſer Beſchränkung der Zigarren- und Tabakinduſtrie
erhält eine beſondere und namentlich für den geſamten Klein-
handel in Zigarren empfindliche Tragweite durch die Aus-

Gut nn
m

dem deutschen Volke zu:

indem Ihr seiner Mahnung folgt!

Pürsorge.

Tauris aufgeführt, abends 726 Uhr kommt

Durch die deutsche Presse ruft unser Feldmarschall von Hinden-
burg anlässlich seines am 2. Oktober bevorstehenden 70. Geburtstages

„Wer an meinem Geburtstage für Verwundete
und Hinterbliebene sorgt, in seinem Herzen

das Gelübcle zum 2zuversichtlichen Dur ch-
halten erneuert, und wer Kriegsanleihe

zeichnet, macht mir die schönste
Geburtstagsgabe“.

Wer könnte sich wohl solcher schlichten und doch so packenden
Geburtstagsbitte unseres Feldmarschalls entziehen

Gedenket bei Euerer Geburtstagsspende
vor allem der Halleschen städtischen Kriegshinterbliebenen Fürsorge,
deren Mittel bei weitem noch nicht ausreichen zur Frgänzung der staatlichen

Alle Spenden, welche Ihr durch die hiesigen Banken, die
ſtädtische Sparkasse durch Reichsbank- Giroüberweisung oder mittelst Zahl-
karte der Stadt- Hauptkasse auf Postscheck-Konto Leipzig Nr. 12098 uns
überweist, werden von uns ausschliesslich in Kriegsanleihe angelegt.
So helft Ihr den Hinterbliebenen in ihrer Not und zugleich dem Vater-
lande zum Sieg und ehrenvollen Frieden.

Halle, den 18. September 1917.
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Mai. Die bisherige Veſchlagnahme ſolcher ſogenannten Mann
a ggrrg durch die deutſche Zentrale für Kriegsliefe
rungen für Tabakfabrikate, Sitz Minden, erſtreckte ſich bisher
noch auf die Monate März und April 1917. Da aber die An
forderung ſolcher Zigarrenlieferungen für die Armee nicht die
verlangte Ausdehnung erreicht haben ſoll, tritt die Zentrale
von neuem an die Zigarrenfabrikanten heran. Die Fabrikanten
werden aufgefordert, ihre Geſamtherſtellung in den für Mann-
r in Frage kommenden Preislagen zur Verfügung
der Zenkktale für Kriegslieferungen zu erhalten. Gleichzeitig
wird beſtimmt, daß Zigarren unter dem für Mannſchafts-
zigarren arg ſhriebenen Mindeſtgewicht mit Ausnahme einer
beſchränkten Menge Zigarillos, ſo lange überhaupt nicht her
geſtellt werden dürfen, als die Geſamtherſtellung in
dieſen Preislagen in Anſpruch nehmen. Die Fabri-
kanten dürfen über die Waren, die ſie nach den angeführten
Beſtimmungen zur Verfügung der Zentrale erhalten müſſen,
erſt dann verfügen, wenn die Zentrale bis zum 15. Mai keinen
Lieferungsauftrag erteilt hat. Nach dieſer Beſtimmung dürf-
ten Zigarren bis zum Großeinkaufspreis von 13 Pf. für das
Stück wahrſcheinlich aus dem freien Handel verſchwinden. Jm
Kleinhandel dürften demnach bald nur noch Zigarren
in höherer Preislage zu kaufen ſein.

Geänderter Poſtſchalterdienſt. Das Poſtamt 1 wird ſeine
Schalter vom 1. Oktober ab ven 9 bis 12 Ubr und von 3 bis
2 Uhr, Poſtamt 2 von 8 bis 12 Uhr und von 3 bis 6 Uhr geöffnet
halten, die Paketpoſt von 8 bis 10 Uhr und von von 3 bis ö Uhr.

g Stadttheater kommt heute Freitag, den 28. die Oper
La va Padrona von Pergeleſi, in der Bearbeitung von
Prof. Abert, mit Anna Enghardt und Emil Fiſcher zur Auf-führung. Anſchließend wird Kleiſts gerbrochener Krug mit
Leopold Sachſe als Dorfrichter Adam gegeben. Morgen, Sonn-
abend, findet eine Wiederholung des Dreimäderlhauſes ſtatt.
Am Sonntag wird nachmittags 326 Uhr als Volksvor-
ſtellung zu ganz kleinen Preiſen Goethes Jphigenie auf

um erſten Male
Figaros Hochzeit von Mozart unter muſikaliſcher Leitung von
Oskar von Pander in der ſzeniſchen Einrichtung von Leopold
Sachſe zur Aufführung. Jn den Hauptpartien wirken mit die
Damen Mahlendorff, warz, Enghardt, Eichenberg, Dorp,
die Herren Kerzmann, Roesler, Fiſcher, Lieban, Trott und
Harlacher. Am Montag, dem 1. Oktober, findet eine Auf-

ſ
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Ehrt ihn und Euch,

Der Magistrat.

und
Den Leitern der Militärpolizeiſtellen verleihe ich für die Dauer ihre
die Rechte eines Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft.

Magdeburg, den 22. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. v. Lyncker,
General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Veknangtitucdzung.
Auf Grund des S 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand beſtimme ich
Für die Dauer ihrer Verwendung erteile ich den bei den Militärpolizeiſtellen in Magdeburg

alle g. d. S. tätigen Offizieren und Militärpolizeibeamten die Eigenſchaft als Polizeibeamte.
r Verwendung bei dieſen Stellen

Erfahrene
Eſſendreher,

Eiſenhobler und

Mwſchin öchloſer

*1118 ſtellen ein 2

Vehnnnftenn rigen
1431. 7. aJn den Bekanntmachungen vom enthält Buchſtabe d folgenden Abſatz 3:

4

Hinſichtlich der Jagdwaffen wird der Erlaubnisſchein zum Waffentragen erſetzt durch den

Jagdſchein.
Magdeburg, den 24. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

General der Infanterie à la vuite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

h h r h hen e her e a t rLeipziger gegeben.
Volkspark en, Sonnabend, wieder Bunterger Die e hen Eänger Stumm und Müller warten

mit einem neuen Programm auf.
Ein ſchweres Straßenbahnunglück paſſierte heute früh in

der Dunkelheit in der Delitzſcher Straße. Bei dem Bahnüber-
gang fuhr dort eine Lokomotive in einen Straßenbahnwagen
der Linie 2, der vollſtändig zertrümmert wurde. Der Straßen
bahnführer wurde ſehr ſchwer verletzt. Glücklicherweiſfe war der
Wagen ſehr ſchwach beſetzt; andernfalls wäre das Unglück un-
überſehbar geworden. Der Straßenbahnwagen ſtand nämlich
zwiſchen den herabgelaſſenen Eiſenbahnbarrièren und konnte
weder zurück noch vorwärts.

Der Polizeibericht meldet zu dem Unglück u. a. noch:
„Der Motorwagenführer, die Schaffnerin des
Motorwagens, die Schrankenwärterin und einige
Fahrgäſte wurden verletzt und mußten der Kgl. Klinik
en. Die Schuldfrage iſt mit Beſtimmtheit noch
nicht geklärt.“

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton Se
vwerkſchaftiſches uno Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
dinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag Volkovlatt G. m. b. H

Hruc: Halleſche Genoſſenſchafrsbuchdruckerei e. G. m. d. H., ſämtlich in Halle

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer W

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 o unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Konſum-Verein Eilenburg u Um
eingetr, Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpflicht.

Eonntag, den 80. September 1917, nachmittags 24 Uhr
im „Tivoli“:owentſite Gedecii Zerſannnn

Tagesordnung:
1. Geſchäfts und Kaſſenbericht Genehmigung der BVilanz.
2. Beſchlußfafſung über Verteilung des Reingewinnes.
3. Erſatzwahl für den Aufſichtsrat.
4. Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts.
5. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion der Genoſſenſchaft.

6. Verſchiedenes.
Vollzähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand

Schmidt. Klingner.
Zutritt zur Verſammlung iſt nur gegen Vorzeigung der Legitimg

tions- Karte geſtattet.

Praktis cher Wer erompfohlenswertor Einkaufsquellen

BRHteor feld F Hottatocdt
k Henter, Helseritr, S. Rosenberg

Keparaturweorkstatt Konfektion und Manafakturwaren
A. Böbel Kolonialwaren

Innere Rismarekst. 40
Oswald Sucher, KLaiserstr. 8

Sohlelforoi, Seliager Stahiwaren.

abiturch e h
a Def. reiſe eeeſe er W

e.n
J Eisleber Aktlengierdrauerei

kisioden
empfiehlt ihre ff. Biere und

Getränkoe.

et ihnT. wert Mechaniker, Optikor H. Hartmann a Werte

Herm. Bader
Apoth. Sangerhausen gegr. 1658

ieforant für alle Lrankenkaegen
Allopatie u. Homöopathie.
Verbandstoffe, Drogen,

Chomlkalien.

grga u
Kolenial- und Eisonwaron

Farben und Sämereien
kauft man sehr etig boi
ferm. Leibnit

itionderg
Hüte Müätron,
Pelzx- u. Filz waren.

m

a 2000sonnabend. Freib ank. ömichetd.

7 Ahr: 8701 8800 11 Ahr: 1301 1400
8 83801-8900 12 1401 1500
9 80901-9000 1 1501 1600I 10 1201-1300 2 1601- 1706

e AnſichtsPo ſtkarten Die Volts ba deendiung,

Arbeitsmarkt

Guergiſcher Platzmeiſter

1117 für Braunkohlenwerk Der gesueht.
Angebote mit Zeugniſſen und Gehaltsanſprüchen erbeten

3253 an Haaſenſtein Vogler, A.-G., Halle.unter

M eetn Murechoſet

chloſſer r hnhn feier
ſtr. 29

un e (elbte Falzerin
zu ſofortigem Antritt geſucht.

hüheim ſnapp, ſbives 19.

Lange Geſlen Kriegsbauten. Offerten unter V. H. 618 an die Expedition dieſes

Raffſinerieſtraße 43. Blattes erbeten. *1096
Durchaus zuverläſſige, federgewandte

Perſönlichkei
als Wiegemeiſter gosuoht, Kriegsbeſchädigter bevorzugt. An
gebote mit Gehaltsanſprüchen unter N. 3254 an Haasen-

stein Vogler, A. -G., Halle. *1118
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